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Sozialdemokratiſches Organ
Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Huerfurt, BDelikſch- Bikkerfeld,

wiktenberg Schweinitk, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder RKre e.

Ftöedensverhandlungen!

Waffenſtillſtand und Friedensverhandlungen
mit Rußland.

Amtlich: Von den bevollmächtigten Vertretern
der ruſſiſchen Oberſten Heeresleitung einerſeits
und den Oberſten Heeresleitungen von Deutſch
land, Oeſterreich Angarn, Bulgarien und
der Dürkei andererſeits iſt am 5. Dezember 1917
in Breſt Litowſk der Waffenſtillſtandsvertrag
unterzeichnet worden. Der Waffenſtillftand beginnt
am 17. Dezember mittags und gilt bis zum 14. Januar
1918. Falls er nicht mit ſiebentägiger Friſt
gekündigt wird, dauert er automatiſch weiter.
Er erſtreckt ſich auf alle Land, Luft und See
ſtreitkräfte der gemeinſamen Fronten.

Nach Artikel IX des Vertrages beginnen nunmehr
im Anſchluß an die Anterzeichnung des Waffenſtill
ſtandes die Verhandlungen über den Frieden.
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Die rumäniſche Armee iſt dabei!
Petersburg, 13. Dezember. (Petersburger T.-A.)

General Tſcherbatſchew hat in Foeſani zwiſchen der
rumäniſchen Armee, der rumäniſchen Front und der
deutſchen ſterreichiſchungariſchen, bulgariſchen und türkiſchen
Armee einen parfäufigen Waffen illK ans geſchloßen.

u

Großes Hauptquartier, den 18. Dezember 1917.
Weſtlicher Kriegsſchanplat.

Am Schloßpark von Poezelhoek haben wir unſere Linien
nach Abwehr eines feindlichen Teilangri vorgeſchoben und
Gefangene gemacht. Lebhafte Artillerietätigkeit von der Scarpe

is zur Oiſe; bei Monchy und ſüdweſtlich von Cambrai nahm
e erhebliche Stärke an. En Vorſtöße bei Monchy und
ullecourt ſcheiterten. Jn Erkundungsgefechten an vielen
tellen der franzöſiſchen Front wurden Gefangene eingebracht.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn Breſt Litowfk iſt am 15. 12. von Seiner Königlichen

Hoheit dem Generalfeldmarſchall Prinzen Lesvpold von Vayern
und Bertretern der verbünderen Mächte ein Waffenſtillſtands
vertrag mit Rußland für die Dauer von 28 Tagen, gültig vom
17. 12. 12 Uhr mittags ad, unterzeichnet worden.

Mazedoniſche Front. Rege Tätigkeit der Cugländer
zwiſchen Vardar und DojranSee.

Jtalieniſche Front.
Jn Erweiterung ihrer Ecfolge z Zſterreichiſch ungariſche

Truppen italieniſche Stellungen ſüdlich vom Col Caprile er
ſtürmt und mehrere Hundert Mann, darunter 19 igziere,
gefangen.

Großes Hauptquartier, 17. Dez. 1917.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

eresgruppe Kronprinz Rupprecht. Auf dem SüdI der Scarpe und I einzelnen Akſnitten ſüdweſtlich von
Cambrai lebhafte Feuertätigkeit. Starkes Artillerie und
Minenfener lag auf der Sudfront von St. Quentin.
Heeresgruppe Herzog Albrecht. Nördlich von St. Mihiel

und im Sundgan war vie franzbſiſche Artillerie t als an
den Vortagen. Leutnant Müller errang ſeinen 38. Luftſieg.

Oeſtlicher mir WMazedoniſche Front. ſchen rdar un ranSee es eine W nach kräftiger Fenerwirkung
vor. Jm Gefecht mit bulgariſchen Poſten wurde ſie abgewieſen.

Jtalieniſche Front.
Zwiſchen Brenta und Piave dauerten in einzelnen Ab

ſchnitten heftige Artille ietämpſe an. Jn erfolgreichen Unter-nohmungen brachten bſerreich ſüdlich
m Col Caprile mehrere hundert Gefangene ein. Jtalieniſche
e gegen unſere Linien ſüdlich von Monte Fontana

Secceg ſcheiterten.
4

Befreiung Nußlands von der Kirche.
Petersburg, 15. Dezember. (Reuter.) Der Vollksbeauf-

tragte gab einen Erlaß heraus, der die Trennung der Kirche
vom Staat feſtſetzt und gleichzeitig die Kirchen und Kloſter
üter, und das Gold Silber und die Edelſteine in den
itren und Kreuzen der Geiſtlichen eip zieht. Ferner wird

die Geiſtlichteit verpflichtet, in den nicht zum Kampf verwen-
deten Teilen des Heeres zu dienen. General Nowitzkh, der

ehlshaber an der Nordfront, iſt verhaftet und nach derhen gebracht worden.
I7

Caillaux wird ansgeliefert! Paris, 17. Dezember. Der
Warlamentsancſchuß hat mit neun Stimmen gegen
Ztimmenthalinngen der Aufhebung der parlamentariſchen

mmunität Caillaux und Lonuftelets zugeſtimmt und
nan zum Berichterſtatter ernannt. (Räheres ſieht zweite
e.

r

(W. T. B.)

e Heeresberichte.

dauernd unmöglich mache.
wäre furchtbar, wenn der n infolge von

r

Guglſhe Durchhalte Erltäruny.

Jm Oſten ſind Friedensver handlungen im Gange.
rankreich und England wollten durch Jnformationspoſten an
affenſtillſtandsver handlungen beteiligt ſein. Ob das ge-

ſchicht, iſt nicht gemeldet worden. Inzwiſchen aber redet der
engliſche Premierminiſter für das bekannte und be
rüchtigte Durchhalten bis zum Siege“,
Lloyd George wies in einer Londoner Bankettrede auf
die rührige Minderheit hin, die hinterliſtig das Land zu einem
r Unterwerfungsfrieden zwingen wolle.Die Gefahr ſei nicht der weiteſtgehendſte Pazifiſt, ſondern derMann. der glaube, daß es ein an Sieg
und Niederlage gebe. Ein Friedensverkrag mit Völker
liga, Schiedsgericht, Abrüſtung ſei die richtige Politik nach dem
Siege, ohne Sieg aber eine Poſſe. Denn in dieſem Ver-
trag würde ein k mitunterzeichnen, das den letzten feier
lichen Vertrag gebrochen hat. Völkerliga uſw. ſeien ſchöne
große Redensarten, blieben aber ohne die belebende Kraft des
Sieges nichts als Worte. Wer von Anfang an auf dem
Standpunkt geſtanden, daß Dentſchland für ſein Verbrechen
beſtraft werden müſſe, der dürfe nicht raten, jetzt ein Ende zu
machen und dem Uebeltäter die Hand zu reichen. Nach jener
Auffaſſung ſolle von Deutſchland nicht verlangt werden, den
Schaden gutzumachen, noch ſich zu entſchuldigen, es werde ein
fach eingeladen, ſich zu beteiligen. Deutſchland und Oeſter-
reich unter ſolchen Bedingungen Frieden haben wollten, ſei
wahr. Sie hätten um ſo weniger Grund, ihn abzulehnen, da
er einige der reichſten Provinzen Rußlands in
ihren Taſchen belaſſen würde. Wenn man Deutſchland
keine andere Pflicht auferlege als die, einem kümftigen Ver-
brechen gegen das Völkerrecht entgegenzutreten, ſo ſtelle man
damit den Verbrecher über das Gefetz und der Weltfriede werde
von der Gnade einer Nation abhängen, deren Profeſſoren lehr
ten, datz Verbrechen erlaubt ſeien, wenn ſie zu Größe und Reich
tum führten. „Jn der m hat es oft verbrecheriſche

Wir habenaaten gegeben. mit einem von ihnen zu
Rechſsbruch nicht geſtraft werde. Wenn man Deutſchkand keict
tere Bedingungen gewähre, ſo heißt das, daß eine Welt von
erfolgreichen Banditen in Furcht gejagt wird. Es gelte aber,
der Gerechtigkeit Achtung zu verſchaffen.
Wenn aber keine Ausſicht beſtände, daß die Lage ſich bei

einer Verlängerung des Kampfes beſſert, dann
wäre es ſchändlich, den Krieg zu verlängern. Weil
ich aber feſt überzeugt bin, daß wir uns ſtetig unſerm Ziele

rn, würde ich Friedensangebote an Preußen in demſelben
Augenblick, in dem der preußiſche Militärgeiſt von Prah
lereitrunken iſt, als einen Verrat an der großen Auf-
gabe die uns anvertraut iſt, betrachten. Viel von dem Fort
ſchritt, den wir machen, mag nicht erſichtlich ſein, außer für
diejenigen, deren Aufgabe es iſt, die Tatſachen feſtzuſtellen.
Die Siege Deutſchlands werden alle in die Welt hinaus-
J aber Deutſchlands Schwierigkeiten erſcheinen

keinen Preſſeberichten oder drahtloſen Meldungen. Aber
wir kennen ſie. Der tödliche Griff der britiſchen Marine tut
ſeine Wirkung und die Tapferkeit unſerer Truppen ruft einen
Druck hervor. der letzten Endes ſich äußern wird. Durch ſein
Ausſcheiden Rußland das Ho
ſchwäche äfte der c g eges. Derarg eden, ſondern zur

von Truppen und große Matend könne Hunderttaur 7 nach dem re wer „Es wäre töricht, die
fahr unter es wäre Wenſe töricht, ſie zuübertreiben.“ An e der ruſſiſchen nehme jetzt die ameri-

kaniſche Demokratie den Kampf gegen die Militärautokratie

enzollerntum und
e t zum all

eſe typi mal gehr ck iſt, die Kriegsfortſetzung der ialiſten
zu beſchönigen und die Völker dafür einzufangen. ie lange
das auch in England noch Sirgg wird, kommt auf das Volk,
auf die Arbeiterklaſſe am e re der (liberalen) Arbeiter
partei, Henderſon hat in einer Rede natürlich auch
für den „Sieg“ erklärt, der die Wiederke des Krieges

Aber er te hinzu:reriinen
ärun um en Tag ver

längert würde. Er e daher die vornehme Geſinnung
in der trefflichen Rede Asquiths. Die Regierungen Groß-
britanniens und der Alliierten ſollten klar erklären, re
Kriegsziele moraliſcher und nicht materielle r Natur
ſeien. Daß ſie für ein großes Pri r u Meſo-potamien oder ſonſt welche Gebietserweiterungen

en.
che „Erklärungen“ ſind billig und werden von den Häup-

tern der kapitaliſtiſch-imperialiſtiſchen Ja in allen
Ländern und in allen Formen abgegeben. kein Menſch
glaubt ihnen, weil die Tatſachen beweiſen, daß
für Läyderheſitz, für Machterweiterung, für
imperialiſtiſche Profit und Raubgier kämpft. Worte nußzen
gar nichts, Einſtellung des Kampfes und der Ge
walttaten das iſt es! Und hier hört man aus LloydGeorges neueſter Rede nur heraus: ſeine Regierung will noch
nicht verhandeln.

Friedensmeinungen in England.
Stotkholm, 15 Dezember. Ein ſoeben nach dreijäh-

rigem enthalt aus London hierhergekommener Publiziſt gab
nachſtehendes Stimmungebild

Jn England iſt Boden für eine mächtige Friedens
bewegung vorhanden, allerdings herrſcht der Friedens

en als bei den Jn

oder mangels freimütiger E

drang bisher weniger in den Volkemaſſh Unter dieſen übt die Propaganda, welche von

den Sozialiſten und der Liga für demokratiſche Kontrolle be
trieben wird, ſtarke Wirkung. Von der ſozialiſtiſchen Preſſe
iſt außer dem Labour Leader namentl r von Lansbury
redigierte Herald r trn Viel Aufſehen weckte ein
jüngſt erſchienenes Buch Morels über die Afrikapolitik,
welches die belgiſche Kolonialpolitik ſcharf kritiſiertund die denitſelbloniſa 'o n objektiv beurteilt.

Jn betreff der Volksmaſj en iſt feſtzuſtellen, daßihre Haltung zur Friedensfrage hauptſächlich von
moraliſch politiſchen und mehr von dieſen als von ökonomi-
ſchen igungen beſtimmt wird Von Maſſenhunger iſtkeine Rede, bchſtens von zeitweiligem Zufuhrmangel mancher

Marktwaren, dagegen ſind die Warenpreiſe, verglichen auch
mit denen der Neutralländer, erſtaunlich niedrig.

Die Volksmaſſen glauben noch an Eroberungsziele
des dentſchen Jmperialismus und an die drohende
Militariſierung Europas und ſind gefaßt, jahre
lang den Krieg dagegen hingegen würde eine
unzweidentige Erkkärung der Kriegszieleder Zentralländer, welche auch verdeckte Annektionen
ablehnen würde, den von Lansdowne geäußerten Ideen
mächtigen an geng verſchaffen. Die Stimmung dafür iſt
durch die radikale Preſſe wie Darly Rews und Mancheſter
Guardian vorbereitet. Schon hört man überall das lag
wort von den zwei Deutſchland, einem militariſtiſchen
und einem demofratiſchen, und von der Bereitſchaft, mit
letzterem Frieden zu ſchließen. Die Erklärung des
Reichstags vom 19. Juli machte bedeutenden Eindruck,
welcher jedoch durch die Michaelis Periode verwiſcht
wurde. An die Spitze ſolch einer die Nation ergreifenden
r würde vielleicht Greh treten.Ein völliger Meinunqswandel entwickelte ſich in den letzten
Monaten bezüglich Oeſterreich-Ungarns, von deſſen
Aufteilung ernſte engliſche politiſche Kreiſe nicht mehr
ſprechen.

mittelwucher, der Schlei
ſind immer raſender getrieben worden, ſo daß ſie
uns heute alle beherrſchen. Da mit den legalen
Rationen nicht iſt, wird jeder demWucher und dem Schleichhandel tributpflichtig.
Wie weit die Dinge gekommen ſind, das mag
folgender Aufſatz andeuten, den wir der Stampfer-
korreſpondenz entnehmen.

Durch Veröffentlichung einer Geheimdenkſchrift des Neu
köllner Magiſtrats an das Kriegsernährungsamt hat der Vor
wärts eine Eiterbeule aufgeſtochen, die das Leben unſeres
ganzen Volkes mit der ſchwerſten Gefahr bedroht. Was der

euköllner Magiſtrat über die grauenhaften Zuſtände des Er-
nährungsweſens berichtet, die in ſeinem Beobachtungsfelde zu
verzeichnen ſind, geht nicht nur Neukölln, den großen r
vorort Berlins, ſondern g anz Deutſchland an. Die Denk
ſchrift ſagt ja auch ausdrücklich: wie in Neukölln, ſo iſt es in
ganz Berlin, und wie in ganz Berlin, iſt es in allen Groß-

ken, in allen Jnduſtriebezirken. Jn dramatiſcher Spannung
ind gezeigt, wie ein Großbetrieb nach dem andern, eine Ge-

meinde nach der andern und ſchließlich auch die hohe Staats
und Reichsbehörde ſelbſt, dem Zwang der Umſtä erliegend,
in die Falle des Schleichhandels geht, wie ſie gegen
ſeitig im Kampf aller gegen alle die Preiſe in unermeßliche
er treiben, den „geſetzlich feſtgeſetzten Höchſtpreis“ in weſen-

ſem Scheine hinter ſich zurücklaſſend.
Die Denkſchrift des Neuköllner Magiſtrats iſt eine Selbſt-

bezichtigung! Das Geſetz beſtraft nicht bloß den, der
höhere Preiſe als die Höchſtpreiſe fordert. ſondern auch den,
der ſie bezahlt! Auch das hat der Neuköllner Magiſtrat, wie
er ſelbſt zugibt, in ungeheuerlichem M getan, er hat es ge
tan, um ſeine Bevölkerung vor dem Verhungern zu bewahren.
Er mußte es tun, weil er ſah, daß es überall geſchah und weil
die vorgeſetzte Behörde auf der einen Seite aus Angſt vor
Unruhen nach einer beſſeren Verſorgung der Arbeiterſchaft
drängte, auf der andern Seite aber gegen alle Beſchwörungen,
die dazu erforderlichen Mittel zu gewähren, taub blieb.Neukölln iſt wegen ſeiner verhältmiems ig guten Verſorgung

in Berlin berühmt und wird von den Nachbargemeinden als ein
Vorbild betrachtet. Jetzt erfährt die Welt, daß dieſe gute Ver
ſorgung nur durch daue Ueberſchreitungen des Geſetzes

lich geworden iſt, und daß die Krawattenmacher auf dem
Gebiet der Lebensmittelverſorgung der Stadt faſt die Kehle
zugeſchnürt haben. Sie ſteht vor dem finangziellen Ruin.

er Denkſchrift iſt eine noch nicht veröffentlichte Anlage bei
efügt. aus der man erſieht, in welchem Umfange dir Stadt

ockungen des kriegswucheriſchen Schleichhandels erlegen
iſt. Die Stadt hatte u. a. Lieferungsverträge für Gemüſe im
Betrage von 200 000 Zentnern abgeſchloſſen. Erhalten hat ſie
davon nach nicht 10 000 Zentner, noch nicht das anzigſtel.
Und warum? Für die Lieferungsverträge S öchſtpreiſe,
die Gemüſebavuern aber haben, dank der g W Organi-
ſation des Schleichhandels die, wie mit Recht geſagt wird,
viel beſſer iſt als die des Kriegsernährungsamts reichlich
Gelegenheit, ihre Erzeugniſſe über dem Höchſtpreiſe zu ver
laufen. So kommt es, daß der Neuköllner Magiſtrat 190 000
der beſtellten Zentner Gemüſe nicht bekam, a aber die Ge
legenheit erhielt, mehr als 150 Waggons (einhundertfünfzigl)ißkohl im Schleichhandel zu erwerben. Der och
preis für Weißkohl beträgt 7.50 bis 8 Mk. pro Zentner. Be

zahlt wurden 11 bis 16 Mk.! Aehnlich war es mit roten
Möhren (100 Waggons ſtatt zu 8 bis 11 Mk. n 12 bis 22 Mk.),
mit gelben Möhren, Wirſingkohl. Zwiebeln (76 Mk.

Mk.) uſw. Und wie mit den Gemüſen, war es mit
Köäſe, Fleiſch, ſowie mit allen Lebensmitteln.

Alſo die Statt Nenfölln bat alles in allem r Tr vg2
Waggons mit Lebensmitteln im Schleichhandel
zogen. und wie Neukölln haben andere Gr einden,
betriebe, Staats und Reichsſeker in

e und die Hamſterei
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anf den enbahnen Schleichgut, Kriegs-wuchergutiſt! An den Bahnhöfen aber werden Gendarmnen
aufgeſtellt, um die Tragkörbe der Bäuerinnen, das Hand-
g Funtert auf „Hamſterware“ zu kontrollieren!

welchen Zuſtänden wir infolge dieſer Mißwirtſchaft entgegengehen, liegt auf der Hand. Der Neuköllner Seſchaf ſpri Don

einer drohenden Kataſtrophe. Es iſt klar, daß die
„legalen“ Lebensmittelrationen in dem Maße heruntergehen
znüſſen, in dem ſich der Kriegswucher der greifbaren Vorräte
bermächtigt. Die Folge davon iſt, daß die Verordnungen aufdem Papier verſchärft und für den ebrlichen Verbraucher
wie für den ehrlichen Erzeuger zu einer immer unerträglicheren
Zaſt werden. Das reizt dann zu immer neuen Uebertretungen
an, bis das Sprichwort in ſeinem brutalſten Sinne wahr wird:
Den letzten beißen die Hunde!“ Die Großen auf dem Lande

und die zahlungsfähigen Verbraucher in der Stadt finden ſich
zu einander, die Maſſe der Bevölkerung aber wird in dem
Elendsdruck immer tiefer geſtoßen.

Soll das Schlimmſte verhütet werden, ſo ſind radikale Maß-
nahmen erforderlich. Erforderlich iſt vor allen Dingen eine
ländliche Verwaltung, die vor entſchiedenem Zugreifen auch
gegenüber heochbegüterten und dementſprerchend hoch ange
ſehenen Perſonen nicht zurückſchreckt. Die Produktion muß am
Crzeugungsorte ſelbſt völlig erfaßt, von den Zentralbehörden
an die Kommunen, von dieſen an ihre Bevölkerung verteilt
werden. Jedes Abweichen von dieſer Norm, jede vorſchrifts-
widrige Zurückhaltung von Lebensmitteln, jede Forderung über
die Höchſtpreiſe iſt mit der Strafe des Landesverrats zu belegen.

Der Bericht des Neuköllner Magiſtrats läßt teinen Zweifel
taran befſtehen, daß in unglaublichem Maße aus ſchnöder Ge
winnſucht Landesverrat getrieben wird. Etwas anderes
iſt es nicht, wenn eine wohlgeleitete, weitverzweigte Organi-
ſation ein von außen belagertes Land von innen her auszu-
hungern ſucht. Wer ſo handelt, tut nichts anderes als der, der
Feſtungen ausſpioniert und Generalſtabspläne verrät.

Soweit ſind wir alſo! Und daß wir ſoweit gekommen ſind,
das iſt vor allem zwei Umſtänden zuzuſchreiben: Erſtens ein-
mal der Wirtſchaft, die ſeit dem Uebergang des Amtes von
Herrn Betocki auf Herrn von Waldau im Kriegs-
ernährungsamt eingeriſſen iſt. Zweitens aber dem dauernden
Verſagen der ländlichen Verwaltung im größten deutſchen
Bundesſtaate, die durch das preußiſche Dreiklaſſenwahlrecht ge-
deckt wird. Die perſönlichen und politiſchen Schlußfolgerungen
ergeben ſich daraus von ſelbſt! J

Rußland.
Die Armee für die Bolſchewiſten Petersburg, 15. Dez.

Bei den Wahlen zur Berfaſſunggebenden Verſammlung er-
hielten bei der 12. Armee die Volſchewiki 202 000, die Sozial-
revolutionäre 122 000, die Ukrainer 3000, die Kadetten 6000,
die patriotiſchen Menſchewiki 2500 und die internationalen
Menſchewiki 1700 Stimmen. Bei der 5. Armee war das
Stimmenverhältnis 145 0000 Bolſchewiki, 45 000 Sozialrebo-
lutionäre, 21000 Ukrainer, 49000 Kadetten, 1200 patriotiſche
Menſchewiki und 1200 internationale Menſchewiki. Jn Finn-
land ſtimmten in der Armee 208000 für die Bolſchewiki, 11 000
für die Sozialrevolutionäre, 1200 für die Nkrainer, 700 für die
Kadetten, 330 für die internationalen Menſchewiki und 293 für
die patriotiſchen Menſchewiki. Jm Gouvernement Kaluga
fielen die Wahlen an erſter Stelle für die Bolſchewiki, an
zweiter für die Sozialrevolutionäre und an dritter für die
Kadetten aus.

Auf dem Wege zum demokratiſchen Volksheer. Peters-
burg, 15. Dezember. Die Abteilungen der Garniſon in Peters-
burg ſind damit beſchäftigt, ihre eigenen Stäbe zu wählen und
ihre Offiziere zu erſetzen. Die Höchſtbeſoldung wird 250 Rubel
monatlich betragen Offiziersränage. Litzen, Evpanlettes,
Ordenszeichen und Medaillen werden abgeſchafft.

Kaledins letzte Regungen. Petersburg, 15. Dezember.
Am 15. Dezember fand im Kaukaſus ein erbitterter
Kampf ſtatt zwiſchen den Eingeborenen des Landes und
Koſaken. Der Berichterſtatter des Djen teilt mit, daß
Kaledin ſich weigere, den Koſaken Truppen zur Veritoting
zu ſchicken. Die ernſte Lage Kaledins mache es unmöglich, den
Koſaken Truppen zu ſenden. Der Berichterſtatter, der mit
Kaledin ſympathiſiert, erklärt, daß der kritiſche Augenblick für
Kaledin ſehr nahe ſei. Stockholm, 16. Dezember. Der
Volſchewikigeſandte in Stockholm Worowfyſki erhielt ein Tele-
gramm aus Petersburg, daß Kaledin in der Nähe von
Moskau verhaftet worden ſei.

Die Sozialrevolutionäre.
Die Macht der Tatſachen treibt auch die rechtsſtehenden ſozia-

liſtiſchen Organiſationen immer weiter nach links. Die Bolſche-
wiſten als der aktivſte Faktor haben die Macht ergriffen und
ſuchen ſie nun im Sinne des konſequenten internationalen
Sozialismus durchzuführen. Wenn auch die „gemäßigten“ und
rechtsſtehenden ſozialiſtiſchen Gruppen gegen manche Aus-
führung als unerhörte Gewaltmaßnahme proteſtieren, müſſen
ſie doch mit der Tendenz und dem Ziel der Maßnahmen letzten
Endes einverſtanden ſein. Auch der Kongreß der Sozialrevo-
ſutionäre tritt auf den Boden: reine proletariſche Machtpolitik.
Er beſchloß:

Jeder Verſuch einer Umgeſtaltung der Verfaſſunggebenden
Verſammlung in eine Kampforganiſation gegen die Sowjets
und die Abgeordneten der Arbeiter und Soldaten, die die
Organe der Macht bilden, wird als ein Anſchlag gegen die Er-
rungen ſchaft der Revolution betrachtet werden, und es wird als
dringend notwendig erachtet, entſchloſſen dagegen vor zugehen.
Die Entſchließung verſichert: Das revolntionäre ruſſiſche Volk
wird ſeine Miſſion erfüllen, wenn die Regierungsgewalt aus-
ſchließlich und unwiderruflich in den Händen des Volkes
liegen wird. Jn der Veriode unſerer gegenwärtigen ſozialen,
ununterbrochenen Revolntion darf das ruſſiſche Volk die Macht
nicht mit anderen Klaſſen teilen. Der Kongreß
enthüllte ſich als beträchtlich weiter links ſtehend als die linke
Fraktion des Zentral-Exekutiv-Ausſchuſſes.

Verſtaatlichung der Produktionsmittel.
zurg, 15. Dezember. Die Regierung hat ein

nach alle land wirtſchaftlichen Maſchinen und
Werkzeuge dem Staat gehören. Die örtlichen Ausſchüſſe der
Sowiets werden die Verteilung vornehmen. Der Vor
ſtand des Arbeiter- und Soldatenxates von Moskau hat einen
Beſchluß erlaſſen, durch den die Bermietung und der Verkauf
jeder Art von Grund und Boden ſowie der Handel damit ver-
boten wird.

Bei den Wahlen zur ſtädtiſchen Duma in Petersburg er
hielten die Bolſchewiki von 188 Sitzen 20. Zum Bürgermeiſter
wurde ein Arbeiter namens Kaledin gewählt.

Räumung Finnlands und der Aalandsinſeln! Stockholmer
Blättern zufolge, die aber noch nicht beſtätigt ſind, begann be-
reits die Zurückziehung der ruſfſ iſſchen Truppen aus
Finnland. Ein beträchtlicher Teil der Wachmannſchaften
foll bereits von der ſchwediſchen Grenze weggenommen worden
ſein. Auch Agland ſoll bereits von einem bedentenden Teil
der ruſſiſchen Truppen und des ruſſiſchen Komitees geräumt
worden ſein.

koie S 7 ig r FreiOdeſſa. Rußkoje Slowo meldet, daß ſich Odeſſa zur Frei-
ſtadt erklärt habe.

Sibirien. Petersburg, 25. Dezember. Jn Jrkutſt fand
in Kongreß der Sowjets und der Arbeiter-, Soldaten undS erkedrerdueten aus ganz Sibirien ſtatt. 187 Abgeordneke

waren anweſend. Der Kongreß ſprach ſich für die ſofortige
Uebergabe der Gewalt an die Sowjets aus. Die

Linke verließ unter Proteſt den Saal.
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en Caillanx ein, weil er in ihm das Hanpt des Verſtändi-
gungsgedankens zu treffen meint. der Kammer
ausſchuß r. raten. ob Caillauxs Jmmnnität aufge

und web werde Gericht er zu überliefern ſein ſoll.Während die regktionäre e Pecn Kriegsgericht ver
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f der Militärjuſtiz Z. hören. Caillaur
Sie jede Schuld der esverräterei oder überhaupt nur

digung kreichs. Jedenfalls wird Clemenceau keinen
leichten Stand haben. Ueber Nacht kann die Stimmung um
ſchlagen, ſo daß er keine Werkzeuge für die Verurteilung des
Verhaßten mehr findet. Clememeaun kämpft wie beſeſſen um
die erneute Aufpeitſchung der Kriegsfurie. Daß das einmal
mit Zuſammenbruch engen muß. iſt vorauszuſehen.
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Friedensvorſtoß der italieniſchen Sozialiſten.
Jn der erſten Geheimſitzung der italieniſchen Kammer ſtand

u. a. eine Jnterpellation der Sozialiſten zur Debatte, in derſofortiger Friedensſchluß gefordert wurde. Die Regierung
wurde aufgefordert, auf indirektem, unverbindlichem diplo
matiſchem Wege feſtzuſtellen, ob

1. die Mittelmächte, falls ſie mit Jtalien einen
Sonderfrieden ſchließen, in der Lage ſind, Jtaliens
Verſorgung mit Getreide, Kohlen und den nötigſten Roh-
ſtoffen zu garantieren 2. ob die Mittelmächte imſtande und
willens ſind, Jtalien vor der Rache ſeiner jetzigen Alliierten
zu ſchützen.

Die Regierung lehnte ein Eingehen auf dieſe Forderung
ab. Die Antwort, die ihr die ſozialiſtiſche Partei der Kammer
darauf erteilte, war, daß ſie in der darauffolgenden öffentlichen
Sitzung bei einem Vertrauensvotum gegen die egierung
ſtimmte. Aufſehenerregend war aher, daß ſich den Sozialiſten
die äußerſte Rechte und der geſamte linke Flügel
der Kammer an ſchloſſen.

Jtalien auf der Ententekonferenz. Berlin, 16. Dezember.
Auf die Reviſion der italieniſchen Kriegsziele,
die unter dem Druck der ungeheuren deutſchen und öſterreichiſch-
ungariſchen Waffenerfolge einſetzt, fällt ein beſonderes Licht
durch die Behandlung Jtaliens auf der Pariſer Konfe-
ren z. Nach zuverläſſigen Nachrichten beſtand nämlich Amerika
auf der Zurücknahme des Verſprechens, Jtalien die dalma-
tiniſche Küſte zu überlaſſen. Darüber hinaus wurde be-
ſchloſſen, den Jtalienern auch die verſprochenen Vorteile in
Klein aſien vorzuenthalten. (W. T. B.)

Die ſiebente Kriegsanleihe in Oeſterreich werſt 5801,6 Millio-
nen Kronen als gezeichnet auf.

Wie die Nenutralen leiden. Aus Spanien wird berichtet:
Infolge der Transportſchwierigkeiten ſind im ſpaniſchen
Kohlengebiet von Sierra Minerva 20000 Bergarbeiter
entlaſſen worden. Jm Hafen von Cadiz wurde der
Damvferverkehr wegen Kohlenmangels eingeſtellt.
Die Berg arbeiter in Verol ſind in den Ausſtand ge-
treten.

Verſenkungen. Berlin, 16. Dez. Neue U-Boots- Erfolge
im Sperrgebiet um England 21 000 To. davon wurden ſechs
Dampfer und ein engliſches Fiſcherfahrzeug mit rund 11 000
Tonnen im Aermelkanal trotz ſtärkſter feindlicher Gegenwirkung
vernichtet. Unter den verſenkten Schiffen befanden ſich zwei
bewaffnete tiefbeladene Dampfer und der engliſche Dampfer
Eagle. (Amtlich.)

Mandatspolitik.
Die Regierungsſozialiſten treiben immer offenſichtlicher

nackte, kraſſe Mandatspolitik. Alle Fragen treten bei ihnen
unter dem Geſichtswiekl auf. kann es Mandate koſten oder ein
bringen? Die berühmte Dämpfungsparole 1912 war
der erſte große Schritt auf dem abſchüſſigen Wege. Die Steuer-
geſetze wurden damals ebenfalls aus Rückſicht auf eine mög-
liche Reichstagsauflöſung und aus Angſt vor Mandatsverluſten
behandelt. Der damalige Sumpf, der nun die ganze alte Frak-
tion in Opportunismus erſtickt, gab dazu den Ausſchlag. Her-
vor tat ſich ſchon zu jener Zeit die gewerkſchaftliche Richtung.
So nahm man Steyern in Kauf, die ſcharf gegen die Jnter-
eſſen der Arbeiter verſtießen. Angeblich mußte man in den
ſauren Apfel beißen, um noch ſchlechtere Steuern zu verhindern.
Und die Superklugen meinten, die Arbeiter würden es nicht
verſtehen, wenn man die mit Militärlaſten verkoppelten Beſitz-
ſteuern abgelehnt hätte.

Auch jetzt wieder treibt man in erſter Linie Mandatspolitik.
Man will nicht in ſcharfen Gegenſatz zu den Bürgerlichen ge-
raten, will als Staatstreue politiſche Geſchäfte machen, erſtrebt
einen Wahlblock mit bürgerlichen Parteien und
richtet demgemäßz das politiſche Verhalten ein. Zum Teufel
mit den Grundſätzen, mit konſequenter ſozialdemokratiſcher
und proletariſcher Politik, wenn ſie Mandate koſten kannl! So
kann es auch nicht wundernehmen, daß die gewaltſam zu einem
Organ der Scheidemänner gemachte Neue Zeit ebenfalls in
Mandatspolitik macht. Jn der Nummer 10 (36. Jahrgang,
1. Band) behandelt Herm. Kranold die Frage der Wieder
vereinigung unter dem Geſichispunkt der Rettung von Man-
daten. Weil Mandate verloren gehen könnten, darum ſei die
Wiedervereinigung zwingend notwendiz, weil jedoch daran vor
läufig nicht zu denken ſei, müſſe ein Wahlabkommen getroffen
werden. Sachliche Gegenſätze ſcheinen für dieſen Politiker nicht
zu beſtehen oder ganz belangles zu ſein. Die U. S. P. hätte
die Wiedervereinigung zum Teil „böswillig abgelehnt“.
„Zwiſtigkeiten würden vom Zaun“ gebrochen. Trotzdem iſt er
guter Hoffnung auf ein Wahlabkommen, ſetzt er doch voraus,
daß bei uns die Mandatsſucht, ebenſo wie bei den Regierungs-
ſozialiſten, Grundſätze in die Rumpelkammer verweiſt. Er
glaubt uns auch graulich machen zu können mit dem Hinweis
darauf, daß ſie (die Regierungsſozialiſten) mit dem „Fort-
ſchrittlichen Börgertum“ ein Stichwahlabkommen treffen müß-
ten. Vorher ſei eine Verſtändigung mit der U. S. P. erforder-
lich, wenn es nicht zu unerquicklichen Erſcheinungen kommen
ſolle.

Das wird jnuſ in dem Augenblick veröffentlicht, wo die Regie
rungsſozialiſten in Leipzig Arm in Arm mit den Bürger-
lichen ihre ganze Kampfkraft lediglich gegen die U. S. P.
aufboten und einen erbärmlichen Reinfall erlebten.

Den Mandatskuhhandelsplan hat Herr Kranold bereits fix
und fertig. Jn jedem Wahlkreis dürfe nur ein ſozialdemokra-
ſcher Kandidat aufgeſtellt werden. (K. rechnet die Scheide
mann-Nationalſozialen natürlich zu den Sozialdemokraten).

Wo die U. S. P. bisher das Mandat inne habe, ſolle ſie den
Kandidaten ſtellen, wo die Scheidemänner es in Beſitz haben,
ſolle ihnen die Aufſtellung des Kandidaten zuſtehen. Dem-
nach müßten z. B. die Genoſſen in Berlin 5 einen Regierungs
ſozialiſten wählen. Allerdings Herr Kranold iſt ſo gnädig,
einen Austauſch zu geſtatten. in der Weiſe, daß etwa Robert
Schmidt das Dortmunder Mandat bekäme und Genoſſe Erd
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Die P P Caillaux wird in DerKamp les eug wieder, wie ſchwer der Verſtändigungs-

fleiſchten Opportuniſten ein ſtarkes Stück.

5 r 4 e 4 334 R a r t4 e e vent n. cM e W t rWahlkreiſes. Die
ein Bürgerlicher das

ſ Kandidaten ſtellen, diemeiſten ugig zählt. Damit wäre der Mandatskuh
handel perfekt, das heißt, die U. S, P. dürfte in der Me

der Wahlkreiſe überhaupt keine Agitation betreiben ſie e
als Anhängſel der Scheidemänner auftreten, ihnen den Steig
bügel einen ſolchen Plan würden wir ſelbſt dann
nicht eingehen können, wenn uns nicht Grundſätze den Abſchluß
eines derartigen pol n Kuhhandels verböten. Mandate
ſind für uns nicht eck; im Vordergrund ſteht für uns
die politiſche A g. die Machterweiterung des
Proletariats. Es gibt doch aus der jüngſten Zeit Beweiſe
genug dafür, daß nicht die Anzahl von Mandaten, ſondern der
in der Maſſe Geiſt in entſcheidenden Stunden dem
Proletariat die in die Hände gibt.

Die Regierungsſozialiſten müſſen ſich ſchon mit der Tatſache
abfinden, daß nächſten Kämpfe vollſtändig von grund
ſätzlich ſozialiſtiſchen Gegenſätzen Feder t
werden, daß ſie auszufechten ſind zwiſchen der Partei, die
bewußt auf den Boden des Nationalismus geſtellt hat und der
I. S. P., die die Jnternationale vertritt, die Solidarität des
Proletariats gegen die Solidarität des Kapitals, das von den
Regierungsſozialiſten geſtärkt wird, gegen das internationale
Proletariat.

Politiſche Aeberſicht.
Die alte Denkſchablone.

„Die Arbeiterſchaft im vierten Kriegsjahr.“ Jm ScherlTog ſucht ſich der Führer der Bauarbeiter, Auguſt Win 7
unter obiger Spitzmarke in den Arbeiterverhältniſſen, mehr
noch in den politiſchen Stimmungen der Arbeiter im vierten
Kriegsjahr zu orientieren. Das lieſt ſich wie eine Art Selbſt
bekenntnis zu einer Reihe der Urſachen, die jene Stimmungen
erzeugten, nur daß es nicht, wie es ſich gehörte, zu einem Schuld-
bekenntnis der Sozialpatrioten wird. Für die oppoſitionelle„Grundrichtung“ und Unzufriedenheit der Arbeiter“, wo ſie
ſich „in dieſer oder jener temperamentvollen Weiſe äußert“,
werden zwar von Winnig „auch politiſche Empfindungen alsGrund angegeben, aber das geſchieht zunächſt nur im Ruhig
anf das Ergebnis einer längeren Entwicklung, nämlich in Lohn-,
Lebenshaltungs- und anderen ſozialen Fragen.

Der Vertreter „poſitiver Politik“ ſagt dann:
„Wir, die wir die Entwicklung des Arbeitergeiſtes zum

Poſitivismus ſeit Fahren gefördert hatten und wußten,
wieviel dafür von den Lebensbedingungen der Arbeitermaſſen
abhing, mußten mit wig-ſender Sorge wahrnehmen, wie
wenig dieſe ſich entwickef a. Als die Zeit der Arbeits
loſigkeit hinter uns lag, ſtieg die Leuerung wie eine
unheildrohende Wolke am Horizont empor. Der in kleinliche
Zuſtändigkeitsbeſchwerden verſtrickte behördliche Apparat war
ohnmächtig dagegen. Sie breitete ſich aus und über
ſchattete das Land.“

Ganz deutlich und zutreffend ſchildert Winnig, die dann
folgenden Veräderungen der Lebens und Lohnverhältniſſe, und
ihm perſönlich kommt endlich wenigſtens die Erleuchtung von
den Wirkungen des Hilfsdienſtgeſetzes, das Winnig
und die Seinen auf dem Konto haben und als „Tat“ rühmten,
auf die Arbeiterſchaft:

„Sie fühlt die die das Hilfsdienſtgeſetz
ihrem Streben nach höheren Löhnen ſetzt, und muß anderſeits
erfahren, daß der übelſte Wucher mit den Notwendigkeiten des
Lebens aller Verordnung ungeachtet gedeiht. Das alles er
gibt einen Stimmungsgrund, bei dem ſich die Anknüpfung an
die alte oppoſitionelle Denkſchablone von ſelbſt einſtellt.“

Die Entrüſtung der Arbeiter in „die alte oppoſitionelle
Denkſchablone“ münden zu laſſen, iſt ſelbſt bei einem eingeEin noch ſtärkeres,
wenn er hieraus auch die Beurteilung des Krieges durch die
Arbeiter folgendermaßen gloſſiert:

„Da finden dann ſelbſt ganz hirn verbrannte Jdeen:
daß der Krieg nur h des internationalen
Kapitals gegen die Arbeiterklaſſe ſei, oder daß nur ein allge
meiner Streik der Rüſtungsarbeiter den Kriegsſpuk rertrei
ben könne, einen nährenden Boden.“

Winnigs und ſeiner Genoſſen großer Katzenjammer rührt
aber auch aus den innerpolitiſchen Zuſtänden her:

„Drei Jahre hindurch haben wir vom neuen Deutſchland
geredet und geſchrieben, aber die die Hände rühren ſollten,
um das neue Reich zu ſchaffen, haben ſich ſtill verhalten. Und
ſo iſt ein großer Fonds von Vertrauen und ſtagats-
freudigem Optimismus verlorengegangen.“

Das kann nun nach Winnig noch ſchleunigſt wieder gut ge
macht werden durch „eine Umkehr in der Arbeiterpolitik des
Kriegsamtes“, durch „Vehandlung der Lohnanſprüche nach ſo
zialpolitiſchen Rückſichten“, und was der ſchönen Dinge mehr
ſind. Kurzum, die Folgen ihrer dreijährigen Kriegspolitik im
Gefolge der bürgerlichen, kapitaliſtiſchen Parteien und Regie-
rungen fallen jetzt den Herrſchaften auf die Nerven. Sie ſuchen
zu retten, was bis zum Kriegsende noch zu retten iſt.

Das ganze weinerliche Geſchreibſel hätte Herr Giesberts oder
oder Herr Stegerwald ebenſo verüben können, als Klagelied
über ihre enttäuſchten Arbeitermaſſen. Nur mit dem Unter
ſchied, daß deren Arbeiterkreiſe keine ſ3ritiſſhe. Pgit von
ihnen erwarten durften, um die die ſozialiſtiſchen Ar-
beiter von Winnig und Genoſſen gebracht wurden. Und das iſt
der Kernpuntt.
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Die Fortſchrittler für Annektionen?
München, 15. Dezember. In einer im Parteiheim der

Münchener liberalen Vereinigung gehaltenen Anſprache über
die politiſche Lage ſeit Oktober dieſes Jahres ſagte der Führer
der Fortſchrittler Abgeordneter Dr. Müller-Meiningen:
Die Friedensreſolution vom 19. Jnli ſei inhaltlich durch die
Antwort der Mittelmächte auf die Papſtnote und durch die
Nichtbeachtung durch die Entente über holt. Heute, ſagte
er, ſtänden wir alle auf dem Standpunkt, daß, je länger der
Krieg mutwillig fortgeſetzt werde, deſto höher unſere Friedens
forderungen ſein müßten. Es ſei ſelbſtverſtändlich. daß die
Kriegsziele und Kriegswünſche Deutſchlands ſich dem ſchließ-
lichen militäriſchen, wirtſchaftlichen und politiſchen Ge
ſamtbild anpaſſen müßten.

Anmerkungen.
Deutſche Trotzkis. Der Vorwärts triumphiert über die

Veröffentlichung ruſſiſcher Geheimurkunden durch Trotzki, ob
wohl die Mitteilungen über die franzöſiſchruſſiſchen Unter
handlungen vor der ruſſiſchen Revolution ſchon ein Jubiläum
ihrer wiederholten Enthüllung feiern könnten. Es iſt aber jetzt
wohl erſt zu erwarten, daß der Vorwärts ſeine Begeiſterung für
die Trotzki-Politik durch die Tat beweiſt und ſofort mit der
Veröffentlichung der Geheimverträge der Mittelmächte
beginnen wird. Die Reichsbank braucht er ja nicht gleich aus
zuräumen.

Frontwechſel. Die Chemnitzer Volksſtimme,
tie Fortſetzung eines früheren ſozialdemokratiſchen Organs, be
ruft ſich mit Stolz daranf, daß ſie während der ganzen Dauer
des Krieges die Politik eines deutſchruſſiſchen Separatfriedens
vertreten habe. Nur die in Deutſchland offenbar weitverbrei
teten „Kindsköpfe“ könnten daran Anſtoß nehmen. Auch die
Leipziger r ſei jetzt nicht mehr gegen ſolche Ver
handlungen, da auch der „törichtſte Arbeifer“ einſehe, daß ein
Sonderfriede uns dem allgemeinen Frieden raſch näherbringen
vürde. Vielleicht veranſtaltet man in Chemnitz eine Front
ſbſtimmung, wenn auch nicht gleich unter den törichtſten, ſa
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Kleine politiſche Nachrichten.
Bei der Reichstagserſatzwahl im Wahlkreiſe BonnRhein-e tn eheDen is vertrat bipreußiſche Juſtigminiſter rerat wieser Spa hun der jevlge

n r Ziege T Madrid wird gemeldet,
König auf Anraten de iniſterrates diCortez aufzulöfen. ſertates beſcioß. dis

Anms tägliche Brot.
Lebensmittelpreiſe und Löhne.

Daß die Lebensmittelpreiſe in Deutſchland während des
Kriegs eine gang gewaltige Höhe erreicht haben und daß zu den
Schwierigkeiten der hohen Preiſe die weitere kommt, ſein Geld
richtig anwenden zu können, bedarf keiner weiteren Anusein
anderſetzung. Von den Reichſten abgeſehen, leidet in Deutſch
land die ganze Bevölkerung unter dieſen Verhältniſſen. Reichs-
itung und Staatsregiernngen wie die ſtädtiſchen Verwal
eungen haben begriffen, daß ihre Angeſtellten unmöglich mit
den Gehältern auskommen können, die ſie im Frieden bezogen
batten. Selbſt die zäheſten Finanzminiſter mußten zuletzt den
Widerſtand gegen die Gewährung mehrerer Teuerungszulagen
aufgeben, weil es für die Beamten vollſtändig unmöglich war,
mit den bisherigen Gehältern auszukommen. Auch die Ge
haltsſtufen von über 10000 Mark glaubte man durch
Teuerungszulagen ſtüßen zu müſſen. Trotzdem wirft
man den Arbeitern vor, daß ſie „zu hohe Löhne“
während des Krieges beziehen. Wenn man auch während der
Kriegszeit nicht wagt, ſich über die „Begehrlichkeit der Maſſen
zu entrüſten, ſo iſt man doch in den Kreiſen der Beſitzenden der
Meinung, daß ſich die Arbeiter während des Krieges t
lich übermäßig wohl befinden müſſen und daß ſie gar keine Ver-

ſſung haben, zu klagen. Wir haben in den ſtädtiſchen Ver
etungen ſehr reiche Leute ſich entrüſten ſehen über die Zu

lagen für Schwerarbeiter und Schwerſtarbeiter, die
den Beſitzenden und ihren Familien, wie man mit lebhaftem
Bedauern feſtſtellt, vorenthalten werden. Wir haben natürlich
gar nichts dagegen, daß die Kommerzienräte, Kommerzien-
rätinnen und deren Söhne und Töchter die Schwerſtarbeiterzu-
lagen erhalten, aber natürlich unter den gleichen Vorausſetzun-
gen, unter denen ſie mit Ueberſtunden und ſchwerer Nachtarbeit
erworben wird.

Man muß ſchon mehr als einſeitig ſein, wenn man annimmt,
daß die Schwerarbeiter- und Schwerſtarbeiter Zulagen aus
irgendwelcher Sympathie oder mit der Abſicht irgendwelcher
Bevorzugung den Arbeitern gewährt werden. Die Schwer-
arbeiter- und Schwerſtarbeiterzulagen mußten den Munitions-
arbeitern und andern im Jntereſſe der Kriegsindnſtrie tätigen
Arbeitern und Arbeiterinnen bewilligt werden, weil die Kriegs-
verwaltung das ſelbverſtändliche Jntereſſe hatte, daß die Lei-
ſtungsfähtgkeit dieſer Arbeiter im Jntereſſe nicht
der Arbeiter, ſondern der Munitionsinduſtrie geſichert werde.
„Der Arbeiter ſetzt,“ wie Karl Marx im Kapital ausführt,
Lebensmittel zu, um ſeine Arbeitskraft im Gange zu halten

wie der Dampſmaſchine Kohle und Waſſer, dem Rad Oel zuge-
ſetzt wird. Seine Konſumtionsmittel ſind dann bloß Konſum-
tionsmittel eines Prodnktionsmittels, ſeine individuelle Pro-
duktion direkt vroduktire Konſumtion.“ Vor mehr als 50 Jah-
ren hat das Marrx geſchrieben, wie müßte er nun die Kapita-
liſten höhnen, die den Arbeitern vorrechnen, daß ſie etwas mehr
Kartoffel-Brot, Graupen und dergleichen als die Nichtarbeiter
erhalten. Merkwürdig iſt freilich, daß ſo wenige neidiſche Kapi-
taliſten mit „Schwerſtarbeiten“ in den Genuß dieſer ſo beſon-
deren Leckereien zu gelangen ſuchten.

Jn Wirklichkeit ſind die Genüſſe, die den Arbeitern geboten
werden, überaus teuer erkauft. Die zu leiſtende Munitions-
arbeit ſteigert nicht die Geſundheit, die Körperkraft und Lebens-
wahrſcheinlichkeit der Arbeiter und Arbeiterinnen. Jedermann
weiß, daß unſere Arbeiter bevölkerung während des Kriegs an
körperlicher Leiſtungsfähigkeit wie an Widerſtandskraft erheb-
lich abgenommen hat, daß die im Jntereſſe der Munitionsindu-
ſtrie den Arbeitern und Arbeiterinnen gewährten Schwerſt-
arbeiterzulagen nicht ausreichen zur Wiederherſtellung oder
nach Marx zur Reproduktion der aufgewandten Arbeitskraft.
Es iſt auch nicht richtig, daß die Maſſen der Arbeiter während
des Kriegs außergewöhnlich hohe Löhne erhalten. Wir könnten
die Rieſengewinne der Kriegsinduſtrie noch mit dem maieriellen
Vorteil vergleichen, den die Arbeiter aus dem Kriege ziehen.
Wir möchten nicht in Vergeſſenheit kommen laſſen, daß den
Unternehmern neben ihren materiellen Vorteilen ganz gewal-
tige Gewinne durch die Verbeſſerung der Produk-
tionsbedingqungen, ſo durch die Erſetzung gelernter Ar-
beiter durch ungelernte, der Männerarbeit durch Frauenarbeit
zugute kommen die vielleicht noch viel bedentſamer ſind als die

zusdriickbaren Kriegsgewinne, die zum Teil nur in
phantaſtiſchen Zahlen ausgedrüſckt werden können.

Phantaſtiſche Zahlen ſind es aber nicht, die die Maſſen der
Arbeiter anführen können für die Erhöhnno der Löhne während
des Krieges, wobei wir ganz ſchweigen über die Frage ob die
Kamuffraft auch ganz beſonders erhöhter Löhne den Vergleich
anshält mit der Kaufkraft des Lohnes der gleichen Arbeiter vor
dem Kriege. Aber dieſe Verſchiebung der Löhne geht im

chneckengang neben der gaſoppartigen Vermindernung
337 Kaufkraft des Geldes, ſo daß tatſöchlich die Lage

er Arbeiter, von vrereinzelten Ausnahmen abgeſehen,
im weſentlichen recht un erfreulich iſt.

Roggenkleie für die menſchliche Ernährung.
Schon ſeit langem haben die Hygieniker erkannt, daß die
nehmende Vorliebe für immer weißeres Brot eine Gefahrr die Geſundheit der Kulturmenſchen bedeutet. Gerade die

Kleie, die bei dieſem Verfahren fortgeworfen oder als Vieh-
futter verwendet wird, enthält die wertvollſten Beſtandteile
des Brotkornes: die Eiweißherbindungen und die Näahrſalze,
nach neueren Forſchungen auch die Vitamine (Lebensſtoffe).
deren Fehlen in der menſchlichen Nahrung zu ſchweren Stoff-
wechſelerkrankungen (Beri-Beri- Krankheit uſw führen kann.
Gegenüber der ſeitdem erhobenen Forderung: backt Voll
kornbrot! iſt von anderer Seite eingewendet worden, daß
dies letzten Endes auf eine Verſchwendung hinanslaufen würde,
da der menſchliche Verdaunngsorganismus die Kleie gar nicht
auszunutzen fähig ſei, während das Tier dies viel beſſer ver
möge.

Zweifellos iſt die Tatſache zutreffend, daß grob geſchrotete
oder nunr zerquetſchte Kleie zum großen Teil unverdaut den
menſchlichen Körper wieder verläß?. Man hat deshalb verſucht,
die Kleie immer feiner zu vermahlen. Aber auch bei dem aus
feingemahlener Kleie hergeſtellten Brot (Steinmetz-Brot,
Schluterbrot) iſt der Verluſt noch ziemlich groß Erſt nachdem
man ein Verfahren erfunden hatte, die Zellen der Kleie dadurch
vollſtändig zu zertrümmern und aufzuſchließen, daß man nur
das oberflächlich polierte Korn gegen geſchlitzte Stahlflächen
ſchleudert (Klopfverfahren) iſt es gelungen, eine gute Aus-
nutzung der ſo wertvollen Kleie durch den menſchlichen Magen
und Darm zu erzielen.

Es wird hier ein ganz feines Mehl erzeugt, das etwa 98
Prozent des Kornes enthält. Das auf dieſe Weiſe hergeſtellte
Hindhede-Brot (Hindhede iſt ein berühmter däniſcher
Forſcher) iſt äußerſt wohlſchmeckend und weit nahrhafter als
gewöhnliches Brot

Eine Schwierigkeit ſteht freilich der ſchnellen allgemeinen
des neuen Verfahrens während des Krieges gegen
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die Möglichkeit für alle Mühlen die

nrichtungen zu affen. Man hat
vielfach dazu entſchloſſen, das Korn wie früher zu 75 Prozent
ausmahlen zu laſſen und den 25prozentigen Kleieauszug dann
weiter nach dem Klopfer-Verfahren zu behandeln. Es findet
dabei noch eine beſſere Zertrümmerung des Ze s ſtatt.
Das Kleiemehl kann dann in jedem gewünſchten Verhältnis
dem anderen Meble wieder zugeſetzt werden. Freilich ſtehen
dieſem Auswege Transportſcbwierigkeiten entgegen, ſo daß
wohl kaum zu erwarten iſt, daß das Verfahren ſchon während
des Krieges zur allgemeinen Durchführung kommt.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 17. Dezember 1917.

Ueber Löhne und Lebenskoſten
der Metallarbeiter bringt die Metallarbeiter-
zeitun g außerordentlich lehrreiche Angaben. Sie ſtützen ſich
auf Lohnerhebungen in Düſſeldorf, Berlin, Köln, Eſſen, Breslan,
uſw. Nach den Düſſeldorfer Erhebungen ſind die Stundenlöhne
von 14 Metallarbeitergruppen, darunter die beſtbezahlten, durch-
ſchnittlich von 56,47 Pfg. im Jahre 1913 auf 99,18 Pfg. in 1917
(Juli-Auguſt) oder 75,50 Prozent geſtiegen. Demgegenüber
wird über die Koſten der Lebenshaltung ausgeführt: geh
Calwer betrug die Verteuerung der Lebensmittel in Duſſeldor
ſchon im Juni 1917 135 v. H. Düſſeldorf ſteht damit an der
Spitze. Dabei werden von der Statiſtik die im Schleichhandel
erzielten Preiſe, auf die der Arbeiter mit angewieſen iſt, nicht
erfaßt. Dieſe Preiſe ſind aber bis zu 1000 v. H. geſtiegen. Ein
Pfund Fett koſtete im Sommer 12 Mark. Aehnliche Preiſe
verlangt man für Butter. Speck, Mehl, Hülſenfrüchte uſw. Jn
welcher Weiſe andere Vedarfsgegenſtände im Preiſe geſtiegen
ſjind, dafür führen wir nachſtehend einige Waren an. Bei der
Gegenüberſtellung iſt die gleiche Güte der Waren in Betracht
gezogen:

1913 1917 mehr
in Mark in Mark v. H.

Koſt und Logis für ledige Arbeiter 2 4,50 1325
Ein blauer Arbeitsanzug 6 45 1700Ein baumwollenes Hemd 2,50 20 700
Ein Anzug 70 250 259Ein Paar Stiefel 15 50 235Ein Hut 6, 20, 233Ein Frauenkleid. 50 160 220Ein Zentner Kohlen 1,10 2,70 145

Dieſe Liſte läßt ſich beliebig verlängern. Wir haben nur
das allernotwendigſte und am nächſten liegende angeführt.
Möbel, Wäſche und Hausrat aller Art iſt genau in derſelben
Weiſe geſtiegen. Es gehört ſchon eine eiſerne Stirn dazu, in
Anbetracht dieſer Tatſachen, die doch jedermann bekannt ſind,
von einer ungeſunden Höhe des Lohnes zu reden. Viele Dinge
ſind ſo ſelten geworden und ſo teuer, daß ſie überhaupt nicht
mehr zu kaufen ſind. Wer kann ſich z. B. Bettwäſche kaufen,
die um etwa 800 v. H. im Preiſe geſtiegen iſt? Es wäre daher
wohl eine Selbſtverſtändlichkeit, für dieſe Zeit, wenn wieder
Ware ins Land kommt, Geld zurückzulegen. Aber wie viele
können das? Ungeſund ſind die Preiſe für die Lebensmittel
und alle ſonſtigen Dinge. Ungeſund iſt auch vielfach die Höhe
des Lohnes, weil ſie hinter dieſer Preiswucherei ſehr weit
zurückgeblieben iſt.

Eruährungs- und Wahlrechtsfragen.
beſchäftigten u. a. den Halliſchen Beamtenausſchuß
in ſeiner letzten Sitzung. Veſonders beklagt wurde, wie wir
Berichten der bürgerlichen Preſſe entnehmen, das Zurückhalten
und die hohen Preiſe des Obſtes. Der Verkauf
von ſtädtiſchen Aepfeln durch einige wenige Ge-
ſchäfte wurde bemängelt. Viele Leute erhalten keine Aepfel,
trotzdem in den Zeitungen der Verkauf nach den Nummern der
Lebensmittelſcheine angekündgt iſt. Der Preis für die zum
Teil ſehr ſchlechte Ware iſt viel zu hoch. Wenn für ange-
faulte Aepfel 72 Pf. gezahlt werden müſſen, muß das
als eine Nebervorteilung betrachtet werden. Auch die
gelieferten Kartoffeln ſind vielfach minderwertig und der Preis
zu hoch. Dem neulich geſpendeten behördlichen Lobe über die
Gemüſeverſorgung könne man ſich nur bedingt anſchließen,
wenn die Verforgung auch in manchen Städten noch ſchlechter
ſei. Jm übrigen wies der Vorſitzende auf die Schwierigkeiten
des Winters hin. Angeſichts der Friedensanusſichten werde
man ſie leichter überwinden. Trotzdem werde man weiter die
Ernährungsverhältniſſe beobachten und mit Vorſchlägen nicht
zurückhalten müſſen.

Von den Eiſenbahnbeamten im Fahrdienſt,
die als Schwerarbeiter W werden. wurde Klage
geführt, daß ihnen die zuſtehenden Mengen häufig vorenthalten
werden und daß jede Hilfskraft, die zu Schreibarbeiten einge-
ſtellt iſt, ſofort als Schwerarbeiter betrachtet wird, während
die aktiven Veamten, die viel größere Arbeitsleiſtungen zu
bewältigen haben. nicht dazu gerechnet werden.

Bei der Behandlung des Themas: Beamte und Neu-
ordn m im Staate bezeichnete der Vorſitzende des Be
amtenausſchnuſſes das bisherige Wahlrecht mit ſeinen drei
Wählerklaſſen als ein auch für die Beamten ſchweres Un-
recht Mit ganz wenig Ausnahmen gehörten ſie der dritten
Klaſſe an Die offentliche Wahl unterdrückte die freie Aus
übung des Stimmrechts in zahlloſen Fällen und ſchaffte
geradezu eine Nadelſtichpolitik. Deshalb muß die Abände-
rung des Wahlrechts begrüßt werden. Jn dem vorliegenden
Entwurfe trifft die vorgeſehene Aufenthaltsdauer von einem
Jahr im Wablbezirk das Wahlrecht vieler Beamten. Da auch
andere Kreiſe getroffen werden, ſollte man die Beſtimmung
leſeitigen Bei der Zuſammenſetzung des Herrenhauſes
ſcheide man die Beamten ganz aus. Wenn einmal eine
ſtändiſche Zuſammenſetzung beliebt werde, dürfe neben den
anderen Berufskreiſen die Arbeiter-, Angeſtellten- und Be
amtenſchaft keinesfalls fehlen Die Beamtenſchaft müſſe das
als Zurückſekung empfinden Für ſie ſei die Frage in erſter
Linie eine Frage des Anſehens und der Wertſchätzung. Hier
werde der Beamtenſchaft durch den Staat eine mindere Be-
deutung gegenüber den anderen Bevölkerungskreiſen ausge-
ſprochen. agegen könne nicht entſchieden genug Proteſt er-
hoben werden. Kein Beamter verkenne die hohe Bedeutung
der übrigen Berufe und wolle gewiß nichts dagegen einwenden,
wenn eine angemeſſene Vertretung dafür geſchaffen würde, aber
daß die Beamten ganz leer ausgingen, ſei ungerecht. Freilich
müſſe zugegeben werden, daß ein Wahlkörper zurzeit noch nicht
vorhanden ſei. Deshalb müſſen Beamtenkarmmern erſtrebt
werden. Bis dahin würden ſich aber Notbehelfe ſchaffen laſſen.
Jedenfalls habe man noch das Zutrauen zu den geſetzgebenden
Körperſchaften, daß hier kein neues Ausnabmerecht für die
Beamten geſchaffen wird.

Die hier von den Beamten erhobenen Beſchwerden über
die ſchweren Mängel und Mißſtände der Nahrungsmittelver-
ſorgung und die Kennzeichnung des preußiſchen Dreiklaſſen-
wahlrechts und der Neuorientierung“ ſind vornehmlich deshalb
ſehr beachtenswert, weil ſie von ſtaatstreuen Beamten aus
gehen. Sie wiegen daher als Urteil über oder beſſer: Ver
urteilung der geſamten Ernährungs- und innerpreußiſchen
Politik beſonders ſchwer. Auf die verantwortlichen Reichs
ſtellen und VParteien, denen die Kennzeichnung gilt dürfte ſie
indes kaum Eindruck machen denn dort weiß man ganz denau,
daß es für einen geſinnungstüſchtigen deutſchen Beamten ſchon
die äußerſte Grenze an politiſcher Taktloſigkeit bedeutet, wenn
er es bei der Abwehr auch ibn bedrückender Notſtände und Un
gerechtigkeiten bis zu einem Pro te ſt bringt
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Ein auswärtiges t hat dieſen Entſcheid gefällt,

der die Beachtung aller Arbeiter verdient:
Durch das neue Hilfsdienſtgeſetz iſt ein Arbeiter mehr als

früher an ſeine Arbeitsſtätte gebunden. kann der dienſt
flichtige Arbeiter beiſpielsweife ſeine Arbeitsſtelle in der

gel nur wechſeln, m ihm der bisherige Arbeitgeber
einen Abkehrſchein ausgeſtellt hat. Will ein hilfsdienſtpflich
16 Arbeiter ſein Arbeitsverhältnis auflöſen, ſo kann er dies
ſelbſt nach Einhaltung der geſetzlichen oder vereinbarten Kündi-

ngsfriſt nicht nach ſeinem freien Willen tun, ſondern der
rbeitgeber muß dazu erſt ſeine Zuſtimmung erteilen. Ver

weigert der Arbeitgeber ſeine Zuſtimmung und damit auch die
Erteilung eines Abkehrſcheines, ſo ſteht dem Arbeiter wohl die
Beſchwer ei, er hat das Beſchäftigungsverhältnis aber bis
zur Entſcheidung über ſeine Beſchwerde fortzuſetzen.

Sind dem Arbeiter nach dieſer Richtung ſonach gewiſſe Pflichten und Beſchränkungen in ſeiner Vewegungefreiheit auferlegt,

die dem Arbeitgeber zweifellos Vorteile bieten, ſo wird man
dem Arbeiter dafür auch gewiſſe Rechte einräumen müſſen. Da
dem Arbeiter durch Einführung des Abkehrſcheines der Zwang
auferlegt iſt, in ſeinem Arbeitsverhältnis zu verbleiben, bis
er den Abkehrſchein erhalten hat, alſo gar nicht die Möglichkeit
hat, bis dahin anderweit arbeiten und verdienen zu können, ſo
muß der Arbeitgeber, an den er gebunden iſt, dafür unbedingt
die Pflicht haben, für ausreichende Arbeit und Verdienſt zu
ſorgen, um ihn für die Beſchränkung in ſeiner Freiheit ſchad-
los zu halten. Jſt dem Arbeitgeber dies aus einem Grund
nicht möglich, dann hat er ihm entweder ſofort den Abkehrſchein
und damit die Möglichkeit zu geben, anderwärts arbeiten und
verdienen zu können, oder aber, er gibt den Abkehrſchein nicht
und ſichert ſich damit die Arbeitskraft des Arbeiters weiterhin,
ſo hat der Arbeitgeber den Arbeiter für den ohne des letzteren
Schuld entgangenen Arbeitsverdienſt zu entſchädigen. Ledig-
lich um dieſen Rechtsgrundſatz handelt es ſizb in der vorliegen-
den Klage. Alle 31 Kläger waren vorübergehend wegen Be-
triebsſtörung ohne ihr Verſchulden arbeitslos. Wollte die Re
klagte ſich ihrer Pflicht der Entſchädigung entziehen, ſo war ſie
verpflichtet, den Klägern ohne deren beſonderen Antrag ſofort
bei Eintritt der Betriebeſtörung die Abkehrſcheine zu erteilen.
Dadurch, daß ſie das nicht getan in dem einen Falle ſogar
auf beſondere Forderung hin nicht getan hat, hat ſie die Pflicht
zur Entſchädigung der Kläger übernommen. Die Frage nach
dem Grunde oder der Dauer der Betriebsſtörung iſt dabei
nebenſächlicher Art, auch ſpielen nach Anſicht des Gerichts die
Beſtimmungen der Fabrikordnung hierbei keine Rolle, weil es
ich in bezug auf den Abkehrſchein um eine außerhalb der
abrikordnung geregelte Angelegenheit handelt. Nur beiſpiels-

weiſe mag in bezug auf die Dauer der Betriebsſtörung und
damit die Höhe der Entſchädigung geſagt ſein: Wie würde ſich
wohl die Sachlage geſtaltet haben, wenn die Betriebsſtörung
etwa das Zehnfache der hier in Frage ſtehenden Zeit gedauert
hätte. Man kann dem Arbeiter in der jetzigen ſchweren Zeit
mit der überaus teuren Lebenshaltung unmöglich zumuten,
derartige Opfer für ohne ſein Verſchulden entſtehende Arbeits-
und Verdienſtloſigkeit zu bringen, nur um dem Arbeitgeber die
Arbeitskräfte ſicherzuſtellen,

Einſchränkung der Straßenbahn
Der Magiſtrat macht kund:
Auf Anordnung der Elektrizitäts-Wirtſchaftsſtelle des r

miniſteriums iſt der Betrieb der Straßenbahnen zur
zielung von Kohlenerſparniſſen (Stromverbrauch) um 20 Pro-
zent einzuſchränken. Demgemäß werden demnächſt
von einem noch bekannt zu gebenden Tage ab im Betriebe der
ſtädtiſchen Straßenbahnen zu Halle folgende Betriebsein-
ſchränkungen durchgeführt werden:

I. Streckenkürzungen; künftig ſoll die Stadtbahnlinie 5 nur
noch bis T Oppiner Straße, die Stadtbahnlinie 6 zur Ludwig
ſtraße, die Straßenbahnlinie A nur noch bis zum Zool. Garten,
die Straßenbahnlinie B nur noch bis zur Kröllwitzer Brücke,
die Straßenbahnlinie O nur noch bis Büſchdorf (Gaſtwirtſchaft
Modler), gafahren werden. Auf Linie O werden zu gewiſſen
Tageszeiten nach Bedarf einige Sonderwagen bis nach Schönne-
witz laufen.

II. Einſchränkung der Betriebsdichte (Wagenfolge).
Auf den Linien 1, 2, 4, 5, 6 und A wird von 29 Uhr abends

an ſtatt des bisherigen 6-Minuten-Verkehrs ein 12-Minuten-
betrieb eingeführt.

Auf Linie B wird lediglich von Betriebsbeginn bis 289 Uhr
vormittags, dann von 12 bis 2 Uhr mittags und von 5 bis
48 Uhr abends der 6-Minuten-Betrieb aufrechterhalten, in der
ibbrigen Zeit aber ein 12-MinutenVerkehr durchgeführt. Ferner
wird der Betrieb auf dieſer Linie um eine Stunde früher als
bisher, eingeſtellt.

Auf Linie O findet von Betriebsbeginn bis 289 Nhr vormit-
tags, dann von 412 bie 2 Uhr mittags und von 56 bis 7 Uhr
abends, wie bisher, 12-Minuten-Betrieb, in der übrigen Zeit
jedoch 24-Minuten-Verkehr ſtatt.

Sonntags wird auf den Linien 1, 2, 4, 5, 6 und A bis 10 Uhr
vormittags, auf Linie B bis 1412 Uhr vormittags alle 12
Minuten, auf Linie C bis 4 12 Uhr vormittags alle 24 Minuten,
in der übrigen Zeit wie Wochentags gefahren.

Zur Bewältigung des zu gewiſſen Zeiten beſonders ſtarken
I hrs werden Sonderwagen und Anhängewagen bereitge-
ſte

Neue Bekanntmachungen.
Kunſthonig gibt es Dienstag Pfund.
Seeſfiſche erhalten Dienstag Nr. 26 000 bis 47 000.

Die Weihnachtsverteilung erhalten Dienstag die Rr. 21 600
bis 28 000 ausgeloſt.

Zichorie bekommen die Nr. 21 000 bis 28 000.
Die Kriegsküche kündigt eine Preiserhöhung an. Von

Mittwoch an koſtet der ganze Liter 40, der halbe 20 Pf.

Achtung, Flitrdrenſ ehe e! Eine Bekanntmachung des
Magiſtrats ordnet an, daß ſich die Hilfsdienſtpflichtigen von
Mittwoch, 19. Dezember. bis Sonnabend, 22. Dezember, erneut
melden müſſen Die Bekanntmachung in dieſer Nummer iſt
zu beachten.

Die Papiernot in der Schule. Jn den Schreibwarenhand-
lungen kommen. wie wir in der Dresdner Volkszeitung leſen,
rn ſchon in nächſter Zeit bis an den äußerſten Randurchliniierte Hefte zum Verkauf, und dann ſoll auch der freie
Rand, ſoweit er nur Schönheitszweck hat, in allen Heften weg
fallen. In den noch im Gebrauch befindlichen Heften können
die Kinder ſelbſt die Fortſetzung der Linien beſorgen.
Kinder ſollen ſich auch an eine mehr gedrängte rift
wöhnen, damit ihre Uebungen und Arbeiten weniger Platz
anſpruchen. Für die Haushefte iſt von der vierten Tag an
eine engere Linienführung zu empfehlen; 13 anſtatt 15
auf der Seite. Die bisher gebräuchlichen braunen Schutzum-
r e für Schulhefte kann es gegenwärtig nicht mehr geben.Jm Peichennmerricht, der leider vielfach hat gekürzt werden

müſſen, wird es jetzt hauptſächlich darauf ankommen, den Kin
dern Gelegenheit zu geben, ſich der Formenſprache z bedienen.
Dazu kann jedes geeignete Papier Verwendung finden, und
zwar auf beiden Seiten.

Eierſammelſtelle. z Abänderung des S 1 der Verordnu
pom 18. September 1917 wird angeordnet. daß die Sier
ſammelſtelle für den Stadtkreis Halle1. Dezember 1917 bei dem Ornithologiſchen ZentralVe
vertreken durch den Magiſtrats-Ober
Berliner Straße eingerichtet wird,

inien.
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oplitz drin
rch ſeine RaubzüEine Reihe ſ er S

weitere

mit einer hieſigen Dirne unter chemverkehrt und ſie bis in die letzte Zeit in ihrer S

wurden ſorgfältige Beobachtungen vorgenommen und eſtge
t. daß er am Sonnabend nachmittag dort eingetroffen war.
rend Beamte Einlaß in die Wohnung verl ſprangde aus dem 1. Stock auf die Straße, um zu ſuldten. Dort

wurde er von dem Kriminalkommiſſar Weingart erfaßt, fedte
ader ſeiner Feſtnabhme heftigen Wi r und kam
mit dem Beamten zu Fall. Blitſchne S mitſechs ſcharfen Patronen geladene und en e epiſtole
aus ſeiner Bruſttaſche und richtete ſie gegen den
Dieſer ergriff aber raſch den rechten Arm des Schüde und
drückte ihn feſt auf den Bürgerſteig. erfaßte die Waffe am Lauf
und hielt die Mündung von ſich. Bei dem Ringen um die Waffe,
in deren Abzugsbügel der Verbrecher nicht gelangen konnte,
weil der Beamte beim Zugreifen mit einem Finger hineinge-
langt war, wurde er von Schüte am Halſe gewürgt. e Waffe
kennte ihm nur dadurch entwunden werden, daß einer der Kri
minalbeamten, die ſich mit dem Kommiſſar an Ort und Stelle

nene eie r i e traf, a riſt, kampfunfähig machte. Nachdem die w. im den Gar

S
von der Seraſße. der

dergleiſte

ſchwarze Schäferhündin abgenommen, die er auf dem Flug ge

Hermann Bahr, Mittwoch, den 19., Die toten A Oper von abſi t die Einrichtung vond'Albert. Donnerstag, den W. zum I Ral Maria ten Arbeiter. während di
Stuart, Freitag, den 21.. Don Juan von rt, Sonnabend, Teil zu einem E
den 22., Leitung des Generalmuſikdirektors Dr. Richard

Weihnachtsmärchen bereitet die Leitung des

rung findet unter der Spielleitung von Ludwig Maſſon am
Mittwoch. den 19., nachmittags 314 Uhr ſtatt. Eine Vorver
kaufsgebühr wird für MärchenAu nicht erhoben.

der Grund zur Tat. Am 15. 13. wurde einem Arbeiter eine ne er

S den 18. Dezemberdie diesjährige Spielzeit Aſchenbrödel vor. Die erſte Viett e Froſt.

rennt
Verfügung.

entgegen.n eeinen anderen Straßenbahnwagen.

r W er er und die Erri nr r r ein Poſtaudhelfer Die, Vertretung beauftragt den Gemeindevorſteher, bei derin der er ſeiner in der Liebenauer Str u Regielmng Zie nie ne w er i lei der Rie
lichen Wo erhängt aufgefunden. Furcht vor Strafe iſt das Leber dgom a ebalg durch

Jänide wurde von Ein
brechern aus dem chloſſenen Stalle eine Ziege und der geRaknnee eter ehe mer wolle ſich g. der ſamte e Zies g

andkänfe der Papierfabrik. Der im

o 8 rer e a r Ack d p xKaffenſchm ührung. pielplan der der AmmendorferPapier-Woche bringt Dienstag, en 18., Das ongert, Luſtſpiel von abrik abrik über. Die Papier bru be

u e
etteranſage.

Weihnachtsmärchen im Stadttheater. Als Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.
Zeitweiſe nebelig, vorwiegend

Walhalia-Thaater.
ver en Sie ne nder Erfolg
Fregoli Deutschlands einzigate

Verwandlungsechauspielerin.

100 Personen 30 Charaktere 10 MAnsionen.

Dario Paini. iPaul Göhbel, e.Der Weihnachten nenes Pr t 8214Aur bis Sonntag, den 23. derKasse von 10 und 4-6 Vr.

„Ehe“
heiß' ich den Willen zu zweien, das eine zu ſchaffen, dasmehr iſt, als die es ſchufen! Ueber dich ſolſt du dingus
Fauen! Richt nur fort ſollſt du dich pflanzen, ſondern

I binauf. Dazu helfe dir der Garten der Ede.
Dieſe fundamentalen Sätze des großen Philoſophen

Nietzſche enthalten alles, was die herrliche, unerſchöpfliche
Gottes- und Naturgewalt mit der Liebe und Ede bezweckt.
Voll heiligſter Ehrfurcht erkennen wie die Schöpferkraft; und
M inkraftvoller Lebensbejahung reichen wir an die Gottheit n.

Wir wollen Gottes höchſtes Gebot in tiefſter Jubrunſt
und Dankbarkeit ehren und uns und unſere Kinder zu

wiſſenden, willensſtarken, demütigen, feeltſch, geiſtig und
körperlich vol ausgereiften Menſchen erzieden.

So erhalten wir unſerem Volke ſeine ungeheure Lebens
I kraft. Es wird nicht an ſchamloſeſtem Krämergeiſt,

I kultur und lächerlicher Verweichlichung zugrunde gehen,
wie Völker, die den ihnen verliehenen größten Gaben ſich
nicht würdig erwieſen.

Jüngling und Jungfrau
Mann und Frau

ſollen ſich durch ernſtes Denken *1712

I zur Ehe Merziehen. Jeder muß wiſſen, daß man um das Glück der
Ehe und Nachkommenſchaft kämpfen muß. Jn jedem ſind
die gewaltigſten Kräfte für tauſende Generationen enthalten.

R Wein Werk:
Der Kampf um

Das Glück
der Ehe

und Nachkommenſchaft
ſoll an Hand von unzähligen Beiſpielen aus dem Leben
zeigen, wie die Ehe glücklich bleibt, und wodurch ſie ge
ſchädigt und zerrüttet wird.

Jnhalt: I. Recht auf Wahrheit und Wiſſen. II. Ein
vernichtetes Frauenleben. III. Brutalität. IV. Viele
Schilderungen aus dem Leben, deren Tragik und Realiſtik
jeden ergreift. V. Charakteriſtiſches Geſtändnis einer
feingebildeten Fran, die durch frevelhafte Kräftevergendung
faſt zugrunde gerichtet worden und der Verzweiflung nahe
war. Der menſchenfreundliche Arzt, der durch ſeine warme
Teilnahme dieſe, ſowie tauſende Frauen wieder aufrichtete
und den Kindern die Mutter erhielt. VI. Was die Frau
vom Manne wiſſen muß. VII. Frevel, durch die die
Frauenkraft geſchädigt und vernichtet wird. VIII. Kin
derſorgen verhüten Sorgenkinder. IX--Das Storch-
märchen und ſeine Unwiſſenheit iſt die Urſache
aller geſchlechtlichen Jrrungen und X. Die Er
haltung der Geſundheit, des Eheglücks und der treueſtenLiebe in der Ehe. T. Kraftvwole uſtimmungs Er
klärungen aus dem Publikumskreiſe. Die Auffaſſung des
freien, unbefangenen Menſchen. Welchen Nutzen das Buch
dem Einzelnen, wie im ganzen bringt. Der Segen des
Wiſſens Rieder mit der Unwiſſenheit. Bewußtes

Winauf oder kümmerliches Daſein und frühzeitiges
allen.
Unzählige ſchrieben aus dem z Hier nur wenige

Zeilen eines jungen iers: Ihre Worte ſind wahr u. ſtehen
in meiner Seele wie in Marmor einge zehn er

Jeder ernſte Mann und jede feinfühlende Frau, die ſich
ie zarteſte Zunei 9 und innigſte Liebe erhalten wollen,müſſen dieſes vah i en.

Der Preis des Werkes iſt vorläufig noch 2 Porto
ſchon mit eingeſchloſſen, nur r en W mehr.)
Später muß er auf 3 erhöht

Cannſtadt 122.

Seidenstoffe
Kleider, Kostüme, Blusen, Röcke,

Chinakrepp, Messoline, weiche Taſte
Seiden Gabardine, Schleierstoffe,

ſchöne Schoffen, Chines u. aparte Sireifen,
ollerbe sie Qualiföten, glatt wie auch bedruckt,

zu Vorteilhafien Preiſen.

ferner empfehlen wir:
Seidene Strümpfe und Handschuhe,
Regenschirme, Schals und Sportler.

8213

Frau Hedwig M. C. Kröning, Stuttgart

Brummer Benjamin
Große Uſridurreſe 22/23.

O000 r Achtung! W DOOO eKonzerthaus „Oberpollinger“. g. öludt-Tpeater Halle
Jägergasse I. 2966 Koeoke Gr. Ulrichstr. Direktion Leopold Soense.

Die urgemütl. Wiesenthaler. 0

e

pireluer: B. Soniar. Das Konzert.
s Damen. s Rerren. Luſtſpiel S drei gen

Neue Kapelle Der Neue Kapelle. von Hermang r.
nachmittags

Erſtaufführung. 3205
Asehenvbrödet.Rifenvurger r.

Am Akten Markt. Eingang Ktoohgasse- 8008
ſajid: Gr. Konzert u Hauskapelle.Um regen Zusprueh bittet Fran F. Kampse. Brennholz,

Tranuspork el. 5986.

T

otlnaig auf
Mittwoeh, d. 19. Desbr.,

nachm. Vhr: 3210
tanteſ u. tet
rehen m. Gesang u. Tans

in 4 Bildern von S. Dentseh.
K. Preise: 1.50, 1.--, 0.50.

Gr. VWriohstraße 87.

Lisa Woiso
in der Hanptrolle.

7 D.Zum Schule er
x Künstler-Konzert

bei freiom Eintritt. *1540
Sonntags von 4 Uhr ab.

Wiüilde Kaninchen
kauft Ritterſtr. 17 I. [3158

Partelsehriften vääunn

Apbeifer-Verband a
Halle a. S.

An unſere zum Militär ein
gezogenen Verbandsmitglieder!

Es kommt vor, daß ſich die vom Militärdienſt zu gewerblicher
Arbeit entlaſſenen, beurlaubten, reklamierten oder abkomman-
dierten Kollegen nicht wieder rechtzeitig beim Verband anmelden.
Dieſe Kollegen verlieren damit die durch ihre frühere Mitgliedſchaft
erworbenen Rechte.

Wir erinnern deshalb an folgende Beſtimmung:
„Die vom Militärdienſt entlaſſenen, oder zur Arbeit be

urlaubdten bezw. reklamierten Mitglieder haben ſich ſofort
ſpäteſtens aber innerhalb 6 Wochen vom Tage der Entlaſſung
oder Beurlaubung an gerechnet bei der wiſtändigey Orts-
verwaltung zu melden. Der Militärdienſtſchein iſt dabei mit
vorzulegen.“

Wir raten den betreffenden Kollegen dringend dies zu beachten
und ſich in unſerer Geſchäftsſtelle, hier, Harz 42/44, II, Zimmer 21,
vorkommandenfalls zu me

Mit kollegialem Gruß 3204Die Ortsverwaltung.

Max Zaubitzer,
Roßſchlächterei, Steinweg 52. 3212

Dienstag vorm. Ar. 1301-1400.
Es wird gebeten, Papier oder Gefäße mitzubringen.

Kernſeife.

zu empfehlen.

J Diejenige Perſon die am Sonnabend abend das Kobltuen
mitgenommen hat, iſt erkannt. Selb. iſt ſof. zurückzuſenden,

w. Anzeige erſtattet. Franz Miedlig, Merſeb. Str. 100.

Haugfcanen v. Halle u Umgebing

ſorgt für Cuere Wäüſche!

Hasohoo-Wasohmittel, vom Kriegsausſchuß für Oele
und Fette dem öffentlichen Handel und Verkauf
freigegeben, iſt das beſte und billigſte Waſchmittel
der Zeit. Das Pfund koſtet 40 Pfg.

Naseoheo enthält nur reine Gemiſche und Reinigungs
Subſtanzen und erſetzt in ihrer Kraft die beſte

Hasoheoo wird zum Waſchen von weißer und farbiger
Wäſche als wie zum Scheuern aller Sachen, genau
wie die alte gute Schmierſeife verwendet. Zuſatz
von Seife und Seifenpulver iſt überflüſſig.

*1705 Gebrauchs-Anweiſung:
Man nehme zu einem Keſſel voll Wäſche a Pfd. Haſchco

paſta, löſe dieſelbe in kaltem oder lauwarmem Waſſer auf und
ehe es, nachdem es aufgelöſt iſt, in den mit Waſſer belegtenKe el. Man koche die Wäſche und nehme die r Brühe
um Waſchen. Wenn auch mein Paſta nicht ſt
as braucht es wirklich nicht, denn Schaum reinigt niemals.

Aber durch die guten Reinigungs Subſtanzen, we
Produkt enthalten ſind, erzielen Sie eine wundervoll blendend
weiße Wäſche. Aber es iſt nochmals zu empfehlen, nicht mehr
zu nehmen, als vorgeſchrieben iſt.

Zur beſſeren Haltbarkeit iſt das Aufbewahren in Gefäßen

Gefäße ſind mitzubringen.

Verkauf der HaſcheoWaſchmittel ſind. ſtatt
im Bär'ſchen Warenhaus, Gr. Alrichſtr. 54.n. Gentstein, Erfurt in e
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6Aus der Provinz.
In die un geraten beim Viehhandel.

aktiken eines behördlich beau en Viehauf-käufers ſende eine Verhandlung hinein, die W S
kammer zu Kaſſel ſtattfand und ſich gegen einen Händler aus
i htr richtete. Der Angeklagte war Vertrauensmann des

iehhandelsverbandes für den Regierungsbezirk Kaſſel und
halte das zu Schlachtzwecken beſtimmte Vieh abgunehmen und
zu bezahlen. Die Anklage wirft dein Angeklagten nun vor, daß

er in verſchiedenen Fällen ſein Amt mißbraucht habe. Er lie
ferte das abgenommene Vieh nicht an den Viehhandelsverband
ab, ſondern verkaufte es weiter als Nutz und Zuchtvieh. Dafür
dandelte er dann wieder minderwertige Tiere ein, die er dem
Liehhandelsverband zuführte. Als die Sache herauskam, be
wächtigte ſich der beteiligten Vauern eine große Erregung.
Einmal erzielen Zucht- und Nutztiere weit höhere Preiſe als
Schlachttiere, und dann hätten die Bauern ihr Vieh für diefe
Zwecke ſelbſt gern behalten, wenn es ihnen eben nicht abgenom
wen worden wäre. Das Gericht berückſichtigte die bisherige
Strafloſigkeit und erkannte auf eine Geldſtrafe von 800 Mark,
wobei in der Begründung die Geldſtrafe als „hehe“ bezeichnet
wurde. Der Veauftragte eines Viehhandelsverbandes wird
r „hohe“ Geldſtrafe zahlen, ohne auch nur mit der Wimper
zu zucen.

Merſeburg. Ausgabe von Heringen auf Bezug
ſchein Nr. 49, Freitag, den 21. Dezember 1917. Es erhalten:
1. Haushalte bis zu 3 Perſonen auf den Kopf 75 Gr. Bries-
linge, 2. Haushalte von 4 Perſonen 2 Heringe, 3. Haushalte
von 5 Perſonen 2 Heringe und 75 Gr. Brieslinge, 4. Haushalte
von 6 Perſonen 3 Heringe, 5. Haushalte von 7 und mehr Per-
ſonen 3 Heringe und für jeden weiteren Kopf 75 Gr. Bries-
linge. Preis: Hering 60 Vfg., 75 Gr. Brieslinge 20 Pſg. Ab
gabe der Vezugſcheine am Montag, dem 17. und Dienstag, dem
18. Dezember 1917.

S 8 ur Kohlenverſorgung. Den Haushaltungen, die
noch Kohlen zu beanſpruchen haben und im Beſitz einer Kohlen-
karte bezw. Bezugſcheines ſind, iſt Gelegnheit geboten ihren
Bedarf jetzt noch einzudecken, wenn ſie die Kohlen ſelbſt on den
umliegenden Werken abholen können. Entweder kann dies mit
Geſchirr geſchehen oder mit Handwagen. Die Abgabe auf den
Werken erfolgt aber gegen Vorzeigung eines amtlichen Bezug-
ſcheines, der in der ſtädtiſchen Kohlenſtelle (Rathaus, zwei
iz3rn, Zimmer 23) gegen Abgabe der Kohlenkarte ausgeſtellt
wird.

Feſtge nommene Stehler. Verhaftet wurde ein
Schlafſteller, der beim Bäckermeiſter Jorcke hier einen Anzug
geſtohlen hatte. Der Anzug konnte dem Beſtohlenen zurück-
gegeben werden. Ermittelt wurden ferner die Diebe, die
beim Badeanſtaltsbeſitzer Sternberg hier Kleidungsſtiicke und
r tter geſtohlen hatten. Die Täter waren zwei Arbeiter
von hier.

Schkenditz. Auch eine Stadtverordneten “wahl“.
Zur Stadtverordnetenwahl am Freitag vormittag traten von
609 wahlberechligten Wählern nur 22 (1) zum Wahltiſch, deren
Stimmen ſich auf Gaſtwirt Wilhelm Kreimeyer ver-
einigten. Dieſer wird ſomit vom 1. Januar ab ins Stadtparla-
ment einziehen.

Querfurt. Das Ergebnisder Volkszählung am
8. Dezember iſt für Querfurt das Folgende: Es wurden gezählt:
1174 Haushaltungen mit 4816 Perſonen, 1866 männlichen und
2579 weiblichen außerdem 277 Militärurlauber und Kriegs-
gefangene Vorübergehend abweſend waren 14 männliche und
28 weibliche Perſonen.

Eisleben. Die r r eines Mieteini-gungsamtes für den Stadtkreis Eisleben wurde
in der letzten Stadtverordnetenſitzung durch Bildung eines
beſonderen, mit dieſer Aufgabe betrauten Ausſchuſſes vor-
bereitet. Das Mieteinigungsamt ſoll unter Vorſitz eines zum
Richteramt befähigten Juriſten von Laien gebildet werden. E3
iſt ein Sondergericht mit weitgehendſten Befugniſſen zur end

ültigen, ſchnellſten Entſcheidung aller Mietſtreitigkeiten, gegen
ie es eine Verufung nicht gibt.

Prügelnde Frauen. Jn den Streit zweier Mädchen
miſchte ſich die Mutter eines von den beiden Mädchen ein und
Wir die andere mit einer ſtarken Leiſte über den Kopf,

ücken und Arme, wodurch Verletzungen herbeigeführt wurden.

Eckartsberga. Ohne Licht iſt die Stadt wieder einmal
ſchon ſeit acht Tagen. Das häufige Verſagen des Elektrizitäts
werks ſcheint ein unabänderliches Geſchick zu ſein. Gleichwohl
aber dürften die Lichtavnehmer, heißt es im Wochenblatte, er
warten, daß ſie von der Notwendigkeit, den Urſachen und der
vorausſichtlichen Dauer der Stillequng des Werkes vorher von
dem Unternehmer oder von der Stadtverwaltung in Kenntnis
geſetzt werden.

48) z Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurz.

13.

„Und nun den letzten Kuß!“ ſagte Friedrich, als kaum der
Morgen graute. „Das Scheiden und Meiden iſt ein ſchlechtes
Handwerk, und der böſ' Gott woll's dem behüten, dem's zuerſt
eingefallen iſt, aber es muß nun einmal ſein.Wenn ich nicht Sorg' hätt', mein Vater oder Mutter könnt
aufwachen, ſo ließ' ich dich noch nicht fort,“ ſagte Chriſtine, un
willkürlich ſeinen Arm umklammernd. „Es hat ſich ja noch nicht
einmal ein Hahnenſchrei hören laſſen.“

„Sie werden bald krähen, und dann währt's nicht lang mehr.
o wird's lebendig im Ort, und ich kann nicht mehr unbeſchrienn was mir unlieb wär', weil ich des Geſchwätzes mit

den Leuten überdrüſſig bin und nicht jedem auf die Naſ' binden
mag, warum ich in die Fremde ſoll. Fort muß ich ja doch ein
mal, und ſo iſt's eins, ob wir den bittern Kelch jetzt trinken,
oder ein wenig ſpäter. Denk' dir, wir ſeien verheiratet, was
wir ja auch eigentlich ſind, und ich müſſ' verreiſen auf längere
Zeit. Wie mancher hat ſchon von Weib und Kind weg in Krieg
müſſen und iſt gar nicht wieder kommen.

„Wann wirſt auch du wieder zu mir
Chriſtine.

Am Sankt Nimmerlestag, wo die Eulen bocken. Frag nicht
ſo ſchäckig. weißt ja doch ſelber wohl, daß ich komm', wenn ich
kann und darf. Soll ich dir denn alles wieder herleiern, was
ich dir geſagt hab' und worauf unſre Hoffnung ſteht? Jch
müßt' mich ja heiſer predigen.

Chriſtine ſchluchgte überlaut. „Mein Herz ſagt mir, wir ſehen
einander nie wieder, und ich werd' in Schand' und Not ver-
laſſen ſein.“„ünd mir ſagt das mein' das Gegenteil. Welches hat nun
recht? Da bleibt nichts r als daß wir die zwei Herzen
gegeneinander wetten. Gib acht. auf die Art kannſt kein'sfalls
in Nachteil kommen. Gewinn' ich's, ſo ſehen wir uns wieder;
wenn ich aber die Wett“ verlier' ſo bleibt dir doch mein Herz,
und dann kannſt auch nie verlaſſen ſein. d„An dir iſt ein Advokat verloren gangen,“ ſagte Chriſtine,
„du machſt, daß ich in all meinem Jammer wieder lachen muß.

„Zieh du dein Herz beſſer,“ erwiderte er, „dann wird's dir
auch beſſere Reden geben. Und wenn du nicht aufhörſt, mich
betrübt zu machen, ſo geh' ich hinunter und verklag dich bei
deiner Mutter.“

kommen?“ ſeufzgte

O Feminel“ rief Chriſtine kichernd, „die kät' mir das Fell
ſchön vergerbenl“

Bitterfeld. Mieter und Mieteinigungsamt. Wie
der Bitterfelder Allgemeine Anzeiger berichtet, hat das ſtell
vertretende Generalkommonda in Magdeburg dem hieſigenAmtsgericht mitgeteilt, daß durch Belenntmachun vom 8.

r 1917, die demnächſt veröffentlicht werde, ſämtliche Be
anntmachungen des ſtellvertretenden Generalkommandos auf

gehoben werden, die die Verhältniſſe von Mie er und Ver
mieter betreffen. Als Grund wird angegeben, daß durch die
Verordnungen des Bundesrats vom 30. Juli und 15. September
1917 der Schutz der Mieter für das ganze Reich erſchöpfend ge
regelt ſei. Damit fällt der 28 wegh der bisher ſelbſt den
gerichtlich zur Räumung verurteilten Mietern dann bewilligt
wurde, wenn ſie laut polizeilicher Beſcheinigung nicht imſtan
waren, trotz ernſtlicher Bemühung eine andere Wohnung zu
en Den Mietern bleibt jetzt alſo nur der Schutz des

Lieteinigun samtes, d. h. des Amtsgerichts Bitter
feld, das auch für den Stadtbezirk Bitterfeld ſo lange zuſtändig
iſt, als nicht mit Genehmigung des Miniſteriums einem ſtädti
ſchen Einigungsamte die Entſcheidung über die Wirkſamkeit
einer Kündigung oder Erhöhung des Mietzinſes übertragen
iſt. Es kann deshalb den Mietern nur dringend geraten wer
den, angeſichts der großen Wohnungsnot bei einer Kündigung
oder bei einer übermäßigen Erhöhung des Mietzinſes unver
züglich die Entſcheidung des Amtsgerichts anzurufen.

Aenderungen im Eiſenbahnverkehr. Die
Eiſenbahnverwaltung Halle zeigt an: Von Montag, den17. Dezember d. J., an werden die Züge 25 Leivgig Vilterfetd

und 162 Bitterfeld-- Leipzig unter Umwandlung in D-Züge
wie folgt bis und von Berlin durchgeführt: D 25: 9.10 vorm.
ab Leipzig, 9.44 ab BVitterfeld, 10.21 ab Wittenberg, 10.56 ab
Jüterbogk, 11.10 ab Luckenwalde, 11.59 an Berlin; 162: 1.13
nachm. ab Berlin, 2.04 ab Luckenwalde, 2.52 ab Wittenberg, 3.31
ab Bitterfeld, 3.46 ab Delitzſch, 4.11 an Leipzig. Vom glei-
chen Tage an fallen die Züge 7 Halle--Berlin und 10 Berlin

Halle zwiſchen Bitterfeld und Berlin fort und werden auf
der Strecke Halle-- Bitterfeld zum Anſchluß an die Züge D 25
und D 162 als beſchleunigte Perſonenzüge 1. bis 3. Klaſſe wie
folgt durchgeführt: Zug 7 Halle ab H.08, Bitterfeld an 9.83,
Zug 10 Bitterfeld ab 3.40, Halle an 4.11. Von Montag,
den 17. Dezember, an wird der Aufenthalt des Zuges D 244
(Berlin ab 1.03) von Luckenwalde nach Jüterbogk (an 2.08, ab
2.10) verlegt.

Die Abagbe von Speck aus Hausſchlach
tungen iſt für den Stadtbezirk dahin geregelt worden, daß
bei einem Schlachtgewicht von 120 bis 140 Pfund 1 von 140
bis 160 Pfund 3, von 160 bis 180 Pfund A4, von 180 bis 200
Pfund 5, von 200 bis 220 Pfund 5 von 220 bis 240 Pfund
6 und bei einem Schlachtgewicht von mehr als 240 Pfund für
weitere angefangene je 20 Pfund je ein weiteres 4 Pfund
Speck abgegeben werden muß. Sofern das Schwein früher zur
Zucht benutzt worden iſt, ſind dagegen 3 vom Hundert des
Schlachtgewichts in geräuchertem Rücken- oder Bauchſpeck ab-
zuliefern. Jn allen Fällen wird für je ein Pfund abgeliefertenSt eine Vergütung von 2,60 Mk. von der Sammelſtelle ge
zahlt.

S l e e und Milchküche.Heute, Montag, iſt der Vertrieb der mit der Säuglingsfürſorge-
ſtelle verbundenen Milchküche aufgenommen worden. Der große
Vorteil für die Kinder liegt in der einwandfreien Zubereitung
der Milch, während die Mütter den Vorteil haben, die Zu-
bereitung zu ſparen ſowie den Bezug von Zuckerkarten und
Haferflocken uneingeſchränkt zu erhalten.

Dommitzſch. Jn einer öffentlichen Verſamm-
lung ſprach am Sonntag, den 9. Dezember, in der Konzert-
halle Reichstagsabgeordneter Genoſſe Fritz Kunert- Berlin
über das Thema: Unſere politiſche Lage, ihre
Urſachen und Folgen. Die Verſammlung war ſtark
beſucht. Daß Genoſſe Kunert allen e aus dem
Herzen geſprochen hat, bewieſen die vielen Beifallskundgebun-
gen. Der Verſammlung wurden folgende Entſchließungen
unterbreitet: 1. „Die im Reichstagswahlkreiſe orgau zu
Dommitzſch am Sonntag, den 9. Dezember, tagende Verſamm-
lung verwirft die Reformvorlagen der Regierung für den
Preußiſchen Landtag, denn dieſe Entwürfe ſind durch und durch
arbeiterfeindlich und reaktionär. Sie wollen ſtatt der Gleich-
heit die Ungleichheit des Wahlrechts, in der Beibehaltung der
ungerechten Wahlkreiseinteilung, wodurch für das platte Land
ein Pluralwablrecht feſtgehalten wird. Sie geben dem parla-
mentariſch überflüſſigem Herrenhauſe die entſcheidende poli-
tiſche Macht. Sie ſtärken den Abſolutismus der Re
gierung ins Ungemeſſene. Sie verweigern das all ge-
meine Wahlrecht, indem ſie die Frauen verſuchen, von dieſem
Recht aktiven oder paſſiven Gebrauch zu machen. Dem gegen-
über fordert die Verſammlung ein proportionelles
Wahhlrecht in allen Punkten, das dem Programm der Un ab
hängigen Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands ent
ſpricht ein Recht, das ohne Verzug gewährt werden ſollte.

„Jetzt aber genug,“ verſetzte er. „Alles hat ſeine Zeit, ſagt
Jeſus Sirach, und alles muß ein End' haben, ſag' ich. Lachen
und Weinen, Reden und Küſſen, alles hat ſein geſetztes Maß
und Ziel, und wenn ich jetzt nicht endlich von dir geh, ſo kann
ich ja auch nicht wieder zu dir kommen. Alſo b'hüt' dich Gott,
herztauſiger Schatzl!“

„Wart noch ein wenig!“ ſagte ſie. „Wir müſſen erſt noch
Haſt dein Meſſer nichteinen Denkzettel voneinander haben.

bei dir?“ t tt „Willſt ich abſchlachten und einſalzen, daß ich gleich ganz bei
ir bleib'?“

„Nein. Fch hab' vor etlich Wochen im Karz gehört, wie man's
machen muß, wenn eins dem andern aus der Ferne ein Zeichen
geben will, daß man aneinander denkt. Komm, ſtreif dein

linken Arm auf.“ tEr entblößte den Arm. Sie machte ihm mit dem Meſſer eine
kleine Wunde daran und ſagte: „Jetzt laß mir geſchwind an
meinem Goldfinger ein wenig Blut heraus.“

Das kann ich nicht,“ ſagte er, „ich kann dir nicht weh tun.
„Es iſt kein Wehe ſo groß als Herzeleid, a dein Jeſus

Sirach,“ erwiderte ſie. „Wenn du aber nicht willſt ſo muß ich's
eben ſelber tun.“ Sie tat's und tropfte ihm ihr Blut in ſeine
Wunde, die ſie alsbald ſorgfältig verband. Dann ritzte ſie ſich
gleicherweiſe an ihrem linken Arm, gab ihm das Meſſer und
ſagte: „Gib mir auch Blut von deinem Goldfinger mäch's
aber nicht ſo arg, ſei doch nicht ſo grob gegen dich, ein paar
Tropfen ſind genug.“ Nachdem ſie ſich ſein Blut angeeignet,
verband ſie gleichfalls eilig ihren Arm.

„Jetzt ſind wir ja ganz blutsverwandt,“ bemerkte er.
„Das iſt's nicht allein,“ erwiderte ſie. „Wenn's wieder ver

heilt iſt, ſo brauch' ich nur mit der Nadel drin zu ſtüren, dann
gibt's dir einen Stich im Arm, da. wo du mein Blut drein
empfangen haſt, und ebenſo umgekehrt, wenn ich einen Stich da
ſpür' in meinem Arm, ſo weiß ich, daß du mir an dem deinigen
ein Zeichen gibſt, und ſeh' daraus, daß mein Schatz in dem
Augenblick an mich denkt.“

Er lachte. „So lang' die Narben friſch ſind,“ ſage er, „mag's
wohl ſein, daß ſie hie und da ein wenig ſtechen. r ich werd
auch ohne das oft genug an dich denken.“

„Wenn's nun aber ſein muß,“ verſetzte Chriſtine, „ſo mach in
Gottes Namen, daß du fortkommſt, und geh recht leiſ' mein
Katzenſtiegele hinnnter, damit niemand im Haus aufwacht.“

Sie herzten und küßten einander, daß Friedrichs Ausſpruch,
„alles müſſe ein Ende haben,“ beinahe dariber zuſchanden ge
worden wäre, und nachdem er manchen vergeblichen Verſuch ge-
macht, den Strom ihrer Tränen durch Abtrocknen zu hemmen
ſchlich er ſo leiſe daß man kein Geräuſch hören konnte, die auch, warum.“
ſchmale ſteile Treppe hinab und kam mit Hilfe des hölzernen l
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Beilage zum Volksblatt.
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2. Die Verſammlung begrigt die ruſſiſchen Genoſſen und
ihren neuen revolntionären ufſchwung begeiſtert. Sie iſt uber
zeugt, daß das Cnde dieſes Krieges herbeigeführt werden kann,
wenn Deutſchland und Oeſterreich- Ungarn die Hand ergreifen,
die die ruſſiſche Temokratie ihnen entgegenſtreckt. Sie fordert
die Regierung auf, im Einvernehmen mit den verbündeten Re-

e die feindlichen Staaten ſofort zur Eröffnungvon Friedensver handlungen einzuladen und in
dieſer Einladung r und unzweidentig zu ſagen: 1.
daß die Mächte keinen Ländererwerb anſtreben und keine
Kr egsentſchädigung fordern, 2. daß die Mittelmächte Velgien,
Serbien, Rumänien, Polen, Litauen und Kurland weder
annektieren, noch ſich politiſch angliedern, noch in einem Luſtand
wirtſchaftlicher oder militäriſcher Abhängigkeit erhalten wollen,
8. daß die Mittelmächte dem Friedenskongreß konkrete Vor
ſchläge über den Ausbau des Völkerrechts, über die internatio-
nale Abrüſtung und über die Entſcheidung aller Streitigkeiten
e den Völkern durch oblinatoriſche Schiedsgerichte vor
egen wollen und ſchließlich, daß die Regierungen der Mittel

mächte die heute in Rußland tatſächlich beſtehende öffentliche
Gewalt anerkennen und mit ihr ſowie allen kriegführenden
Mächten zum Zwecke der CEigleitung von Friedensverhandlungen
37 Waffenſtillſtand vereinbaren, um zum Weltfrieden zu ge-
angen.
Beide Entſchließungen wurden einſtimmig angenommen.

Die hen ſprach ferner ihr Einverſtändnis aus mit
den Aus
abhängigen Sozialdemokratie

Wittenberg. Feiertags-Gänſebraten haben ſich
Diebe geholt, die in dem Gehöft des Ackerbürgers Schildhauer,
Sternſtraße 52, einen Stall erbrachen und daraus ſieben fette
Gänfe ſtahlen.

Allerlei.
Taifunkataſtrophe in Japan.

Japan Abdvertiſer berichtet über das Taifununglück in Japan
folgende Einzelheiten: Die Zahl der Toten iſt ungeheuer. Der
Sachſchaden überſteigt 250 Millionen Frank. In der Präfektur
in Tokio allein zählte man über 500 Tote. 3000 Häuſer ſind
zerſtört. 150 000 Häuſer überſchwemmt, 200 000 Perſonen voll-
kommen obdachlos. Mehrere Dörfer in der Umgebung Tokios
ſind vollkommen zerſtört, in Simamurg fand man 30009 Tote.
Die kleine Jnſel bei Urüyaſu iſt verſchwunden, die Be
wohner ſind umgekommen.

Die verhöhnte italieniſche Zenſur.
Einen gelungenen Scherz hat ſich der Avanti in der erſten

Nummer, die nach längerer lnterdrückung wieder erſchien, ge
leiſtet. Er druckt an der Stelle des Leitartikels einfach ein
Kapitel aus Manzonis Verlobten ab, das auch dem ſtrengſten
Zenſor keinen Anhalt zum Eingreifen bieten kann. Auf Grund
dieſes Scherzes, der der Regierung ſo unbequem iſt wie ein
ernſter Leitartikel, hat der Abgeordnete Morgari eine Anfrage
an den Miniſter des Jnnern gerichtet, ob er derartige Scherze
durchgehen laſſen will.

Die Tatſache, daß Unterhaltungsſtoff als Leitartikel erſcheint,
iſt nicht nur in Jtalien, ſondern auch in Deutſchland bekannt.
Der Braunſchweiger Volksfreund hat, ehe er ge
waltſam in ein regierungsſozialiſtiſches Organ umgewandelt
wurde, Dutzende von Malen als Leitartikel Kleines
Feuilleton gebracht, weil er ſich nicht anders helfen konnte.
Se darüber kann (und wird) erſt ſpäter Ausführliches erzählt
werden.

Der Papft will drahtlos mit der Welt verkehren. Das
Pariſer Journal meldet aus Mailand: Der Vatikan ſprach den
Wunſch nach Errichtung einer drahtloſen Station auf dem
Turm von St. Peter aus, um mit dem Auslande in Chiffre-
ſprache verkehren zu können.

Der Reiſeverkehr nach der Schweig.
ſandtſchaft in Berlin gibt bekannt: Durch eine am 21. Novbr.
1617 erlaſſene Verordnung hat der ſchweizeriſche Bundesrat be-
ſtimmt, daß künftig jeder Ausländer für die Reiſe in die
Schweig eines Viſums des zuſtändigen Schweizer Geſandten
oder Konſuls auf ſeinem Paß oder ſonſtigen, gleichwertigen
Legitimationspapier bedarf. Das Viſum iſt womöglich perſön-
lich einzuholen, unter Vorlage von Unkunden, welche die Staats-
angehörigkeit des Bewerbers und die Möglichkeit ſeiner Rück-
kehr in den Ausreiſeſtaat dartun. Ferner hat er ſich auszu-
weiſen über einen guten Leumund, den Zweck der Reiſe ſowie
über ſeine Subſiſtenzmittel.

Die weiße Fahne on Dombrowa! Wie der Kurjer Zaglebia
aus Dombrowao berichtet, iſt kürzlich dort ſeit 28 Jahren zum
erſtenmal die weiße Fahne auf dem Gefängnisgebände gehißt
worden, zum Zeichen dafür, daß ſich kein Sträfling im Gefäng-
nis befindet.

r v neneRiegels, der anſtatt eines Schloſſes diente, leicht durch die
hintere Türe aus dem Haus.

Nachdem er ſich en mehrmals umgekehrt und manchen
Blick nach dem Schauplatze ſeines Glückes zurückgeſendet hatte,
ging er der Sonne zu, um ſein Reiſebündel zu hwolen. Alles
ſchlief noch; ungehört betrat und verließ er ſein väterliches
Haus. Aber auch von dieſem, ſo wenig Gutes er in letzter Zeit
daſelbſt erlebt zu haben meinte, fühlte er ſich noch eine geraume
Weile feſtgehalten und ſtarrte mit feuchten Augen nach den
Fenſtern hinauf, hinter welchen ſeine Mutter ihn geboren und
mit ſo unendlicher Liebe aufgezogen hatte, hinter welchen der
Mann waltete, der doch immer ſein Vater war. Sein rauhes
Herz war von einer unſäglichen Wehmut ergriffen, in welcher
die innerſte Seele des Volksſtammes, dem er angchörte, ſich
ſpiegelte. Der Schwabe, obgleich er eines der kunſtäteſten
Völker ift und vielleicht ſogar ſeinen Namen vom Schweben
und Schweifen hat, iſt doch darum dem Heimtum nicht minder
aks dem Wandertriebe verfallen. Während viele jahraus,
jahrein entlegene Länder durchziehen, kleben andere an ihrer
Heimſtätte feſt, als ob ſie mit ihr verwachſen wären. ja,
man erzählt von einer alten Frau, die in Tübingen auf dermer ſene wohnte, ſie habe nie in ihrem Leben den Neckar
geſehen und a von jenen reißt ſich mancher erſt nach
vergeblichen Verſuchen und nur um den Preis des bitterſten
Heimwehs von der heimiſchen Scholle los, mag aber auch frei-
lich, wenn einmal das Heimweh überwunden iſt, an ſich er-
leben, daß die Heimat, die er nicht entbehren zu können glaubte,
jahrelang fern und tot und ſeinem Herzen etwas Fremdes
hinter ihm liegt. Doch wird es kaum einen geben, den nicht
wenigſtens im Alter wieder die Sehnſucht nach den heimiſchen
Bergen, Tälern und Gewäſſern befinge. Freilich werden dieſe
widerſprechenden Triebe der Wanderluſt und der Heimſeligkeit,
die bei dem Schwaben nur mit beſonderer Stärke hervortreten
in jedem J wahrzunehmen ſein.Friedrich wiſchte ſich die Angen mit der Hand aus, ſtieß ſeinen
Wanderſtecken hart auf den Boden und ging in entſchloſſenew
Reiſeſchritt die Straße hinab: da räuſperte ſich jemand über
ihm, und eine Stimme rief: „Wo 'naus ſchon, Frieder, wo
naus?“

Er blickte ärgerlich in die Höhe und erkannte ſeinen Jnva
liden, der nach der Weiſe alter Leute nicht lange ſchlafer
konnte und zu dieſer frühen Stunde aus feinem Ausgedingſtüb
chen zum Fenſter heransſah. „Jn die de,“ antwortete er
einen muligen Ton in ſeine Stimme legend.

„Weiß ſchon,“ erwiderte der Jnvalide, „und weiß eigentlid

Fortſetzung Algt.)

Halle, (Saale) 17. Dezember 1917.

ührungen des Redners ſowie mit der Politik der Un

Die ſchweizeriſche Ge-



r

us der Partei.
Die A. S. P. in Hamburg.

D. K. Wie überall im Reiche, ſo ſtehen auch die Hamburger
Arbeiter innerlich und in rer 9 auch äußerlich zur Un-
ghbhängigen Sozialdemokratiſ artei. Unſere Bewegung
hier am Orte hat aber mit Schwierigkeiten zu kämpfen, wie
wohl kein zweiter Ort in Deutſchland. Es wird uns jegliche
Tätigkeit für die U. S. P. erſchwert. z Verſammlung
irgendwelcher Art iſt uns unmöglich gemacht, und wir können
ſomit nicht einmal unſern Mitgliedern die internſten Ange-
legenheiten unterbreiten, wie 4. Aufſchluß über die Kaſſen-
verhältniſſe uſw geben. Dazu kommt, daß wir von den Regie-
zungsſozialiſten in der unanſtändigſten Weiſe bekämpft werden.
Durch autokratiſche Handhabung der Geſchäftsordnung wird es
uns in den öffentlichen Verſammlungen der Regierungsſozia-
liſten unmöglich gemacht, der Oeffentlichkeit gegenüber dieſe
Helden zu kennzeichnen. Die in der U. S. P. organiſierten und
der alten Sozialdemokratie treugebliebenen Genoſſen Hamburgs
in mit Verlangen darauf, mit ihnen Abrechnung zu
zalten.

Trotz dieſer Unterdrückung uns gegenüber marſchiert unſere
Bewegung, und die Hamburger Arbeiter werden wie bisher,
ſeitdem es eine Arbeiterbewegung in Hamburg gibt, ſo auch in
Zukunft, wieder mit an der Spitze der alten internationalen
Sozialdemokratie ſtehen.

Die kürzlich hier ſtattgefundene, äußerſt ſtürmiſch verlaufene
hert Verſammlung wird den hieſigen Reformſozialiſten

Wüirzburger Präqung die Augen endlich und inſofern geöffnet
haben, daß ſchon jetzt mindeſtens drei Viertel der hie-
ſigen Arbeiterſchaft auf unſerer Seite ſteht. Das
wurde n g. auch durch den immer ſich wiederholenden faſt ein-
ſtimmigen ſtürmiſchen Beifall bewieſen, mit dem kürzlich unſer
Fenoſſe, Reichstagsabgeordneter Henke, von den Beſuchern

Ebert- Verſammlung empfangen wurde.
Wenn das regierungsſozialiſtiſche Hamburger Echo höhniſch

meint, daß unſere Mitglieder aus jungen Burſchen und Mädeln
beſtehen, ſo trifft das nicht zu; die übergroße Mehrheit beſteht
aus älteren Genoſſen, und von dieſen wieder eine große Zahl
von Kämven, die das Sozialiſtengeſetz aktiv mit durchgemacht
haben. Auch eine ganze Reihe von ehemaligen Vertrauens-
leuten ſind der U. S. P. beigeireten.

Zu bemerken iſt auch noch, daß in den Ortsverwaltungen der
hieſigen Gewerkſchaften eine ſtattliche Anzahl unſerer
Geſinnungsfreunde ſitzen. Recht bezeichnend für den Geiſt der

Hmtſiche Bekanntmachungen.

Seefiſchverkauf.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und

4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen
Seeſiſche wie folgt geregelt:

Der Verkauf wird am Dienstag früh in den einſchlägigen be-
kannten Geſchäften fortgeſetzt.

Für jede Verſon eines Haushaltes kann ca. ein halbes Pfund
abgegeben werden. Die Preiſe der einzelnen Sorten ſind in den
Geſchäften deutlich ſichtbar angebracht.
Warenbezugſcheine Nr. 11, Abſchnitt Nr. 113. Znugelaſſen ſind die
Nummern der Lebensmittelſcheine 26001--35000 und 40001--47000.
Wegen Poviermangels wird das Publikum erſucht, Papier oder
Taſchen, Netze, Körbe uſw. mitzubringen.

Die Verkäufer haben gemäß der Verordnung des Magiſtrats
vom 28. Juni 1916 den Buchſtaben S (Seefiſche), das entnommene
Gewicht und das Datum unter Rubrik O des Lebensmittelſcheines
mit Tinte eder Tintenſtift einzutragen und den Abſchnitt Nr. 113

des Die Verkäufer ſind verWarenbezugſcheines 11 abzutrennen.
pflichtet, die Marken, zu Hunderten gebündelt, im Stadt-Ernährungs-
amt, Zimmer 11, binnen fünf Tagen abzuliefern.

Zuwiderhandlungen werden gemäß der eingangs erwähnten
ung Auch kann die Schließung des

Geſchäſtes oder die Entziehung des weiteren Verkaufs der ſtädtiſchen
Bundesratsverordnung beſtraft.

Ware verfügt werden.

Halle, den 17. Dezember 1917. Der Magiſtrat.

Der Verkauf erfolgt auf

Kuuſthonigs wie folgt geregelt:
Der Verkauf beginnt am Dieustag den 18. Dezember 1917. Für

jede Perſon eines Haushaltes kann Pfund verabfolgt werden.
Der Verkaufspreis beträgt für Kunſthonig in Paketen 75 Pfennige
für das Pfund, ausgeſtochen aus Eimern und Fäſſern 73 Pfennige
für das Pfund.

Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern den
Kunſthonig einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolonial-
waren in die Kundenliſten eingetragen ſind.

Die Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 119 des Waren-
bezugſcheines XII zu erfolgen.

Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken, zu Hunderten ge-
Stadt-Ernährungsamt, Marktplatz 22, 1. Obergeſchoß
binnen 8 Tagen unter Angabe ihres Reſtbeſtandes

bündelt, in
(Saal links
einzureichen

Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach 8 17 der
Verordnung vom 25. September und 4. November 1915.

Halle, den 17. Dezember 1917. Der Magiſtrat.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und
4. November 1915 wird der Verkauf des der Stadt überwieſenen

Städtiſcher Verkauf von Zichorie
in der Talamtſchule am Dienstag den 18. Dezember 1917.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Nummern der Lebens-

mittelſcheine 21000--28000.
Vor Preis für ein Paket beträgt 1.40 M.
Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes

Geld bereithalten.

Halle, den 17. Dezember 1917. Der Magiſtrat.
Weihnachtsverteilung

Am Dienstag den 18. Dezember 1917 wird auf dem ſtädtiſchen
Markt in der Talamtſchule der Weihnachtsverkauf von Tee, Kakao,
Schokolade und Kaffee fortgeſetzt

Zugelaſſen werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine Nr. 21001
bis 24500 vormittags von S bis 12 Uhr und diejenigen der Nr.

Jedes Päckchen24501 bis 28000 nachmittags von 2 bis 6 Uhr.
bezw. jede Tafel koſtet 75 Pfg.

Es wird nochmals darauf hingewieſen, daß die einzelnen Haus-
halte nur an den Tagen zu der Verloſung zugelaſſen werden, an
denen die Nummern ihrer Lebensmittelſcheine aufgerufen ſino.

Halle, den 17. Dezember 1917 Der Magiſtrat.
Städtiſche Kriegsküche.

Jnfolge des Steigens der Preiſe faſt aller Lebensmittel iſt wie
in vielen anderen Städten ſo auch hier eine Erhöhung des Preiſes
des Eſſens der Kriegsküche unvermeidlich.

Vom Mittwoch den 19. Dezember d. J. ab beträgt der Preis
für die ganze Portion zu einem Liter 0 Pfennig, für die halbe
Portion zu einem halben Liter 40 Pfennig.

Halle, den 17. Dezember 1917. Der Magiſtrat.
Oeffentliche Aufforderung zur Meldung zwecks Eintragung in

die Nachweiſung der Hilfsdienſtpflichtigen.
Auf Grund der Verordnung des Bundesrats vom 13. Novem

ber 1917, betreffend weitere Beſtimmungen zur Ausführung des
8 7 des Geſetzes über den vaterländiſchen Hilfsdienſt (Reichs-
Geſetzbl. S. 1040), werden die nachſtehend bezeichneten Per-
ſonen c ſoweit ſie ihren Wohnort in Halle haben,
ſich in der Zeit vom Mittwoch, dem 19. Dezember, bis Sonn
abend, den 22. Dezember, bei dem ſtädtiſchen Arbeitsamt, Salz-
grafenſtraße 2, perſönlich zu melden, um die für die Ein-
tragung in die Nachweiſung der Hilfsdienſtvflichtigen erforder-
lichen Angaben zu machen, und zwar am Mittwoch, dem

häſſigkeiten ſchweigen und man ſollte meinen, daß

eciernigelgialiden die Tatjose, das das Hamburger Ssovor einiger Jeit eine da hh hen Flehnte
no

die unterzeichnet war: Die aktiven Genoſſen der Bezirke Nr.
owie die Genoſſen der V. S. P., Bezirk Hamburg. Es handelte

ſich um den verdienten Genoſſen Kipp, der jahrelang für die
Partei gearbeitet hatte und kurz vor dem Uebertritt der beiden
in Frage kommenden Bezirke zur U. S. P. zum Militär einge-
zogen wurde. Am Grabe ſollen bekanntlich alle zit Ge-

as Ham-
burger Echo dieſe letzte Ehrung dem rn Genoſſen, der
den beſten Teil ſeines Lebens für die Arbeiterklaſſe geopfert hat,
nicht verſagen durft. Doch weit gefehlt. Das Hamburger Echo
lehnte die Aufnahme der Todesanzeige aus dem Grunde ab,
weil ſie auch von Mitgliedern der U. S. P. ausging. Da-
gegen machte, das iſt das Gegenſtück hierzu, das Hamburger
Echo Propaganda für die Vaterlandspartei durch Auf-
nahme eines Jnſerats, in dem zum Beſuch einer Verſammlung
aufgefordert wurde.

Ein treuer Partei Veteran.
Am 10. Dezember iſt in Arnſtadt i. Thür. der 79 Jahre

alte Genoſſe Kaufmann Alexander Winkler geſtorben.
Er hat ſich bereits als Dreißigjähriger der Partei angeſchloſſen,
um an ſeinem Platze und in ſeiner Art den Kampf gegen
Klaſſenherrſchaft und für die Rechte des Proletariats mitzu-
kämpfen. Von den Arnſtädter Genoſſen zum Stadtverordneten
gewählt, hat er auch in dieſem Amt unermüdlich für das Volk
gewirkt. Für die Politik der rechtsſeitigen Sozialdemokratie
iſt der alte Winkler niemals zu haben geweſen, und vom erſten
Tage an, die die Verhältniſſe zur Parkteiſpaltung drängten, ge
hörte ſein ganzes Jntereſſe der U. S. P., die er mit allen
Kräften zu vertreten und zu fördern wußte. Am 13. d. M. ift
der Verſtorbene in Gotha eingeäſchert worden. Wilhelm Bock
hielt vor dem überaus zahlreichen Leichengeſolge, zu dem ſich
viele Genoſſen aus Gotha und Thüringen geſellt hatten, eine
warm empfundene Gedächtnisrede. Sein Andenken wird be-
ſonders in den Kreiſen der Arbeiterſchaft ein dauerndes und
dankbares ſein.
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Briefkaſten der Redaktion.

Paul G. in N. Jhre Anſicht iſt richtig; Sie haben nicht die
Menge des Brotes als Schwerarbeiter zu bekommen, ſondern
diejenige als Soldat, da ſie eben ſolcher ſind.

v r n
Redaktion vonSpreckſtunde der

abend, dem 22. Dezember, die Jahrgänge 1891 einſchl. 1900.
Die Meldung hat zu erfolgen für die mit den Anfangsbuch-

ſtaben A bis M beginnenden Hilfsdienſtpflichtigen in der Zeit
von 8 bis 12 Uhr vormittags, für die, deren Name mit dem
Buchſtaben L bis Z beginnt, in der Zeit von 3 bis 6 Uhr nach-
mittags. Meldepflichtig ſind:

1. alle männlichen Deutſchen, die nach dem 31. März 1858
geboren ſind und das ſiebzehnte Lebensjahr vollendet haben,
ſoweit ſie nicht
a) zum aktiven Heere oder zur aktiven Marine gehören

oder
b) auf Grund einer Reklamation vom Dienſte im Heere

oder in der Marine zurückgeſtellt ſind,
2. alle männlichen Angehörigen der öſterreichiſchungariſchen

Monarchie, die nach dem 31. März 1858 geboren ſind und

Gebiete des Deutſchen Reiches ihren Wohnſitz oder ihren
gewöhnlichen Aufenthalt haben und nicht zum aktiven
Heer oder zur aktiven Marine gehören.

Nicht nochmals zu melden brauchen ſich diejenigen
Hilfsdienſtpflichtigen, die ſich bei der erſten Eintragung auf
Grund der Verordnung des Bundesrats vom 1. März 1917, be
treffend Beſtimmungen zur Ausführung des S 7 des Geſetzes
über den vaterländiſchen Hilfsdienſt (Reichs-Geſetzhlatt S. 202)
oder ſpäter aus Anlaß eines Stellen- oder Wohnungswechſels
bei der von der Ortsbehörde angegebenen Stelle oder beim Ein-
berufungsausſchuß gemeldet haben und dies durch Vorlegung
des geſtempelten Abreißſtreifens der Meldekarte nachweiſen
können. Wer den Abreißſtreifen nicht mehr beſitzt, muß ſich
alſo nochmals melden. Verpflichtet zur Meldung ſind auch
diejenigen. welche nach S 5 der Verordnung vom 1. März 1917
ron der Meldepflicht befreit waren, ſoweit ſie ſich nicht aus
Anlaß eines Stellen- oder Wohnungswechſels gemeldet haben
und dies durch Vorlegung des geſtempelten Abreifßſtreifens der
Meldekarte nachweiſen können.

Von der perſönlichen Meldung iſt befreit, wer ſich bis zum
22. Dezember ſchriftlich unter ordnungsmäßiger Ausfüllung
der vorgeſchriebenen Meldekarte meldet. Die ſchriftliche Mel-
dung erfolgt durch Abgabe der ausgefüllten Meldekarte bei dem
ſtädtiſchen Arbeitsamt, Salzgrafenſtraße 2, oder durch Abgabe
der ausgefüllten Meldekarte in offenem, an dieſe Stelle
adreſſierten, unfrankierten Umſchlag bei einer Poſtanſtalt
(Poſtagentur) gegen Aushändigung der von dem Meldepflich-
tigen vorher auszufüllenden und von der Empfangsſtelle oder
der Poſtanſtalt (Poſtagentur) geſtempelten Meldebeſtätigung
(Abreißſtreifen der Meldekarte). Dieſe Beſtätigung iſt ſorg-
fältig aufzubewahren. Die Abgabe der ausgefüllten Melde-
karten bei dem ſtädtiſchen Arbeitsamt oder bei der Poſtanſtalt
Poſtagentur) kann auch durch einen Beauftragten, z. B. den
Arbeitgeber, bei Beamten insbeſondere auch durch die vor-
geſetzte Dienſtbehörde, erfolgen. Die Aufbewahrung der Melde-
beſtätigung iſt Sache des Meldepflichtigen ſelbſt.

Für die in öffentlichen oder privaten Anſtalten (Straf-,
Beſſerungs-, Heilanſtalten uſw.) mit Einſchluß der geſchloſſene-
nen Unterrichtsanſtalten (Jnternate) hat der Anſtalts-
leiter oder der von ihm dazu beſtellte Vertreter die Meldung
ſchriftlich unter ordnungsmäßiger Ausfüllung der vorgeſchriebe-
nen Meldekarte bis zum 22. Dezember entweder durch Abgabe
der Karten bei dem ſtädtiſchen Arbeitsamte oder durch Abgabe
der Karten in offenen, an dieſe Stelle adreſſierten, unfrankier-
ten Umſchlägen bei einer Poſtanſtalt (Poſtagentur) gegen Aus-
händigung der Meldebeſtätigungen vorzunehmen. Die Abgabe
kann auch durch einen Beauftragten erfolgen. Die Meldungen
können auch auf Liſten erſtattet werden. Zu berückſichtigen
ſind hierbei alle am erſten Meldetage in der Anſtalt unter-
gebrachten Meldepflichtigen.

Meldekarten nebſt Umſchlag für die ſchriftliche
Meldung werden bei dem ſtädtiſchen Arbeitsamt unentgeltlich
ausgegeben. Dort ſind auch gegen Zahlung von 10 Pf. für das
Stück die Bekanntmachungen über Mitteilung des Stellen- und
Wohnungswechſels erhältlich, zu deren Aushang nach S 12
der Verordnung vom 13. November 1917 jeder Arbeitgeber ver-
pflichtet iſt, der in ſeinem Betriebe Hilfsdienſtpflichtige be-
ſchäftigt.

Wer die Meldung ſchuldhaft unterläßt, kann durch den Ein-
berufungsausſchuß mit einer Ordnungsſtrafe bis zu 100 Mk.,
und wenn die Geldſtrafe nicht beizutreiben iſt, mit Haft bis zu
drei Tagen beſtraft werden.

Mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten oder mit Geldſtrafe
bis zu 19000 Mk. wird beſtraft, wer in einer Meldung wiſſent-
lich unrichtige oder unvollſtändige Angaben macht.

Die gleiche Strafe trifft den Anſtaltsleiter oder ſeinen Ver-
treter, der in einer Meldung wiſſentlich unrichtige oder unvoll-
ſtändige Angaben macht ſowie den Meldepflichtigen ſelbſt, der
in einem ſolchen Falle dem Anſtaltsleiter oder ſeinem Ver-
treter gegenüber derartige Angaben macht.

Halle, den 16. Dezember 1917.

Di

Die

Der Magiſtrat.

Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß die während des
s 1917 in Geltung geweſenen ſteuervpflichtigen Pacht-
nur

Ablauf des Monats Jannar 1918 verſtenert werden m
Mietverträge einſchließlich der. Jagdpachtverträc v bis zum

en.

miete, Acker- c. Pacht- und Jagdpachtverträge mit über 300
Jahresvpacht.
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Jhre Kriegsziele.
In berauſchender Fülle ergießt ſich über die Schwerinduſtrie

der Segen rieſenhafter Gewinne. Beſonders profitieren davon
die rheiniſch- weſtfäliſchen Eiſen und Stahlkönige.
Aber Zufriedenheit betrachten ſie als ein abſcheuliches Laſter,
darum pflegen ſie die Tugend der Vegehrlichkeit. Sie ſind noch
längſt nicht zufrieden. Am vergangenen Sonnabend waren die
Herren vom Verein Deutſcher Eiſen- und Stahlinduſtrieller in
Berlin, im hiſtoriſchen Scharfmacher-Hotel Adlon, zuſammen.
Hier ſtellte man einen Weihnachtswunſch- Zettel zu-
ſammen als iſt die Regierung befohlenworden. Für ewige Zeiten verlangt man den Beſitz der Erz-
becken Longwh und Briey, ferner noch die Sicherung der Ein-
fuhr ruſſiſcher Eiſen- und Manganerze. Andernfalls, hekomme
Deutſchland dieſe Kriegsbeute nicht, dann ſei das Reich „ver-
loren“. Merkwürdig, bisher ging es ohne „nationalen Beſitz
der erwähnten Erzbecken. Herr Hilger, der lange Jahre im
Saarrevier als Direktor der Stahlwerke tätig war, hat noch
kürzlich öffentlich erklärt, daß die deutſche Jnduſtrie keiner An-
nektionen bedürfe. Nicht techniſche Notwendigkeit, ſondern Ge
winn und Machtpolitik hat die Forderung nach der Eroberung
zur Folge. So gut man aus Rußland Erze eintagr will,
kann man ſie auch aus Frankreich holen, denn die Franzoſen
müſſen und werden gern verkaufen, weil ſie, wegen Mangel an
Kohlen, die Erze ſelbſt nicht verarbeiten können.

Die Eiſenmagnaten verlangen aber noch mehr. Die Löhne
ſind ihnen zu hoch nicht die „Löhne“ der Aktionäre, nicht die
Tantiemen der Aufſichtsräte, ſondern die Löhne der Arbei-
t er. Lohnkürzungen ſeien im Jntereſſe der Wettbewerbungs-
fähigkeit der deutſchen Induſtrie auf dem Weltmarkt unerläß-
lich, darum ſoll ſchleunigſt abgebaut werden. Gleichzeitig liegt
den Behörden ein Antrag auf weitere Erhöhung der
Preiſe für Eiſen und Stahl vor. Es iſt auch ſchon die
Neigung bekundet worden, höhere Preiſe zu genehmigen. Höhere
Preiſe und Lohndruck, obendrein noch billige annektierte Erze,
ſo kämen die Jnduſtriellen zu einem Kriegsziel, das für ſie das
Durchhalten der anderen ſehr begehrenswert macht.

Hier hat man Realpolitiker, von denen unſere Umlerner und
n ſchaſtklichen Harmonieapoſtel lernen könnten, wenn ſie es
unnen.

Arbeiter -Sekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.

Shrechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
hr. Sauungbend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Stempelpflichtig ſind Mietverträge mit über 360 M. Jahres-

chti J MarkMietverträge über möblierte Zimmer ſind gleichfalls
zu verſteuern, wenn die Monatsmiete (einſchließlich Nebenabgaben)
mehr als 30 M. beträgt.

niſſes.
Die Verſteuerung geſchieht mittelſt Pacht- und Mietverzeich-

Vordrucke zu den Verzeichniſſen werden bei den Haupt-
zyllämtern, Zollämtern und Stempelverteilern unentgeltlich ver
abfolgt.

Pacht- und Mietverträge ſtempelvpflichtig find.Beſonders wird darauf hingewieſen, daß auch mündliche

Das Nähere ergeben die Bemerkungen auf den Vordrucken.
Gleichzeitig wird darauf aufmerkſam gemacht, daß die auf Bahn
höfen oder an anderen öffentlichen Orten und Plätzen oder in Gaſt
und Schankwirtſchaften aufgeſtellten Automaten und Muſikwerke
ſpäteſtens innerhalb eines Monats nach dem Tage der Jnbetrieb-
ſetzung von den Eigentümern bei den zuſtändigen Zollämtern anzu

melden und zu verſteuern ſind und daß für die bereits verſteuerten

J e r O atte d Muſi pfe ſe O i 83das ſiebzehnte Lebensjahr vollendet haben, ſoweit ſie im Automaten n Muſilwerk die u abe für das Jahr 1918 ſpäteſtens
innerhalb des Monats Jannar 1918 unter Vorlegung der Jahres

karte für 1917 zu entrichten iſt.
Halle a. d. S., den 17. Dezember 1917.

Königliches Hanvtzollamt.

Fär Weihnachten

S

empfehle:
Lametta, Ia. Blumengerüche, Mundwasser, Zahn-
bürsten, Köln. Wasser, Einlegesohlen, Haut-
creme „Sanicura“, eine erstklassige Qualität, wie
Friedensware. Zahnpasta, noch einwandfreie Quali-
tät, Rasier Pinsel, Haaröler Brillantine, Kopf-
wasser, noch Spiritus enthaltend, Rasier-Creme,

noch fetthaltig, Parfüm-Zerstäuber etc. etc.
Auf alle Artikel 19 Rabatt.

ausser Spiritus-Präparate

SchwunenDrogerie, t än.
vormittags von 9-12 und nachmittags von 3--5 Uhr.

*1684

Trumphstühle, Heue Pam.- Pezhragen,-

beſſ. Herren-Schirme, Hüte,
Hoſenträger, Handſchuhe n.
Schlipſe verkft. noch preisw.
HMonniceke, Ein- u. Verkaufs-

L eehäct, Kl Ulrichſtr. 15. 7

scgeuannte Fanlenzer,
viele Auswahl. 3215

C. F. Ritter,
Mitglied d. W Sp. Voroſns. J

re

Gewürze.
Kümmel-Salz Paket 9 Pf.
FZimmt-Aroma Paket 9 Pf.
Lorbeerlaub Paket 9 PfWacholderbeeren

Lohnbuch für 6teuerzwede,

zum Gebrauch für

S preußiſche
Steuerzahler.

Preis 30 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung,
Halle a. d. 6., Harz 42/44.

Baket 9 P
Paprika, gem. Pahket 18 P
Jngwer Paket 18 PNelken, ganz u. gemahl.,

Paket 20 Pf.
Gewürzkörner Paket

P

P
P

Thymian Vaket 18 Pf. Schulnücher i ſtAnis und Fendche

Tafeln, Schiefer, Federkäſten,
f

Fiſch-Gewürin Bleie, Zeichenblocks, Zeichen
r e r 22 Pf. ſtänder, Torniſter ufw.onigkuchen-Gewürz bezie d dieHoni Paket 23 Pf. Zu beziehen durch

Volks Buchhandlung
Halle a. d. S.. Harz 42/44.

zu haben im Kaufhaus

H. Elkan,
Leipziger Str. 87. h Arbeitsmarkt

Ansichts-Portkarten venredit die e Einlegerin De
t. Meld *1714Kräftige Laden.Taschenmasseſ, GKriegsbeſchädigte

n. für leichte Arbeit geſucht. *1713,
sehr billig. 3215 Mitteldentsehe Federfabrik, Gränst. 29T

üts es a. Rab.-Sp Vereins

C. F. Ritter, Aera Ton Und Acchenfudren
J werden angenommen. 3208
1 Advokatenweg 30. Tel. 5386.
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